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- Propagatrda
und Wirklidrkeit

|Jm, den diuiiihrigen Suťletendeut'
schen Ťag, der zaPfingsun in Mijnchen
stattfinťlet, hat es bekanntLiú. einigen
WirbeL gegeben. Dem Versuú, ihn auf
dem ÍJmweg iiber mangeLnde Festha7-
Ien zu torpediercn, uaten alle drei im
bayefisúen Laadtag siaenden P aÍteien
entge4en: Die CSU út& Ministetptii-
sident Goppel, die SPD dtlrú. ihten Inn-
desvorciaenden, den aus dem Sudeten-
7and stammendenÝ o7kmat Gabett, und
die NPD ebenfalLs dwú. ihten I'andes-
votsitzenden Dr' P óh7mann, Ein Gnlnd'
satz-Resumee aus den Yotgiingen zog
ATmar Reitznet (SPD), Mitg\ied des Su-
detendeutsú.en Ratps:

In den veÍgangenen Wodren sind von
versůiedenen Seiten Bedenken dagegen
vorgebraůt worden, den diesjáhrigen Su-
deténdeutschen Tag in Milnďlen abzuhal-
ten. In diesem Zusammenhang kamen die
ná&sten olympischen Sommerspiele eben-
so ins Gesprádr wie der Umstand, da& zu
Pfingsten Í97o am Miin&ner Messegelán-
de eine tsůechoslowakisdre Ausstellung
stattfindet. Diese Einwánde mógen gut
gemeint sein, stichhaltig sind sie indessen
nicht. Der Sudetendeutsche Tag hat mit
den olympisůen Spielen niďrt das ge-
ringste žu tun, von der zeitliďren Entfer-
nung zu diesem gro8en Sportereignis ein-
mal abgesehen. Sollten es die Ostblod<staa-
ten Íiir opportun halten, der olympiade
fernzubleiben, Íánden sie daftir jederzeit
einen Vorwand, beispielsweise die Existenz
der Radiostationen Freies Europa und Li-
beration. Im zweiten Fall muB daran erin-
nert werden, da8 die Verantwortliůen in
der Tsůedroslowakei bislang die Devisen
von rund hunderttausend sudetendeut-
sůen Besuihern gern entgegengenommen
haben.

Aber die Sadre hat nodr eine andere
Seite. Unter Hinweis auf Vorhaben und
Veranstaltungen der Landsmannsůaften
wird immer wieder von den ,,ungiinstigen
Auswirkungen" gespro&en, die in den
staaten ost- und Mitteleuropas zu erwaÍ-
ten seien und die, so wird aÍgumentieÍt,
den ostpolitisdren BemÍihungen der eige-
nen Regierung als Hindernis quer tiber
den Weg gelegt wtirden. Hier wird nicht
nur lJrsache mitWirkung verwedrselt, son-
dern audr ÓÍÍentliche Meinung mit hand-
Íester kommunistisdrer Propaganda'

Dem aufmerksamen Beobadrter der poli-
tisďten Szenerie ist die Tatsaóe nicht ver-
borgen geblieben, da3 der Prager Frůhling
ni&t zuletzt auch zu einer Verbesserung
des Verháltnisses zwisďren Tschedren und
Sudetendeutschen geíiiihrt hat. Naů jahre-
langem Stillsclweigen wiirdigten tsdrechi-
s&e Presseorgane die Verdienste ihrer ehe-
maligen deutsůen Mitbtirger auÍ dem Ge-
biet der Kulturarbeit und warfen die Frage
auÍ, ob denn die Vertreibung wirklich das
letzte Wort der Geschichte sei. Na& dem
2r. August 1968 waren es Sudetendeutsdre,

die den neuangekommenen Eltidrtlingen
Erste HilÍe zuteil werden lieBen. Anderer-
seits haben viele im Sudetengebiet ange-
siedelte Tsdredren ihren Besudrern kein
Hehl daraus gemac.ht, da3 sie sich eigent-
lidr nur als Sadrwalter fremden Eigentums
betradrten.

Die Már von der Unversóhnlidrkeit ist
damit in sich zusammengebrochen. Viel-
mehr greift im tscheůischen Volk immer
stárker die Meinung um sich, da8 die Aus-
treibung nic-ht nur eineSchandtat war, son-
dern audr wesentlidr dazu beigetragen hat,
die Tsďredroslowakei an die Soýetunion
zu ketten. Mit Wehmut blicken Tschedren
und Slowaken auÍ die Bundesrepublik
Deutsďrland, wo jene politis&e Freiheit
und wirtschaÍtliche PÍospelitet vorherr_
sdren, die ihneo versagt geblieben sind.

Den Sudetendeutsdlen wáre ein herzli&er
EmpÍang sicher, wenn sie bei ihrer Riid<-
kehr diese Segnungen mitbringen wiirden.

Allein, die politischen Realitáten spre-
ďren eine andere Sprache. Sie werden ge-
genwártig von den Massenmedien der
Ostblodcstaaten in einer Art und Weise
aÍtikuliert, die bei der betrofÍenen Beviil_
kerung allenÍalls Miíštrauen und Veraů-
tung hervornrÍt. Kiirzlich mu8te der Prager
Rundfunk zugeben, daB ihm in zahlrei-
ůen Hórerbriefen Unglaubwiirdigkeit und
Verlogenheit vorgeworfen wurden. Die Pro-
paganda vom,,deutsdren Revan&ismus
und Militarismus" wird in den L?indem
des Ostblodcs nicht mehr emst.genommen.
Nur hierzulande gibt es noch manche, die
darin Faktoren von politis&em Gewidrt
erblid<en.

Frank Thiess:

Geschichte ist unoufholtsomer Wonde!
D en na&f olgenden Beitt ag stelTte uns

Frunk Thiess aus AnlaB der Fluchtbe-
w egung und det Y etr eibungsaktionen,
die vor tund z5 lahten im Osten
D euu&Iands eins etzten, zur Y er Íiigr:o'g.
Det bakarnte' Di&tet beýng am
r.Miirz seinen 8o. Geburutag.

In der Sdrule leÍnten wir, daB die Welt_
sesdlichte aus Heldentaten und Siegen be-
štand, wobei es unvermeidlich audr Tote
und Verwundete gab, tiber die nicht ge-
sprodren wurde. Wer Íreiliďr mehr erfah-
rén wollte, als die Sůulbiidrer enthielten,
stie3 auÍ das Sinnlose der lJntaten, das
den Mensc.hen zu spát zum BewuBtsein
knm. Das grii8lidre Bild der Vernichtung
Karthagos grub siů tiefer in die Gesdridr_
te ein áls dér Ruhm des Siegers Scipio Afri-
canus. Die Ermordung Cásars erhielt sidr
liinger im Gedác]rtnis Roms als ihre Ver_
geltung. Kein Triumph strahlender Siege
Ýermag die Leidensgeschiůte Unsc"huldiger
zu tibeidauem. Die Erinnerung an die Ver-
breďren eines Krieges bleibt in derMensch-
heit als Schauder vor ihrer eigenen Unter-
welt. aus deren Finsternis HaB und Blut-
gier'entsteigen und ihre HoÍÍnung auÍ eine
bessere Welt zuschanden madren.

Vor Íiinfundzw aazig I ahren wurde Dres-
den zermalmt. Es war der ftirdrterlichste
und sinnloseste Angriff des alliierten Bom-
benkrieges: das deutsdre Hiroshima mit
einer Viertelmillion Toter. Auch nadr hun-
dert fahren wird sidr no& das Entsetzen
vor der Hólle des 13. und 14. Februar 1945
in das Gewissen der Mensdren eingegraben
haben. Die 7oo ooo Fliichtlinge, die siů in
Dresden zu Íetten hoÍÍten, die Millionen,
weldre aus dem Osten nach Deutsdrland
einstrómten, der Untergang von drei Mil-
lionen Mensdren wáhrend der Fludlten
haben nidrts mehr mit den leblosen Zah-
len der Statistik zu tun, nichts mehr mit
Verwiinsdrung und HaB, sondern allein
mit der Leidensgesdrichte der vólkeÍ. In
ihr zeigt die Historie ihren von Blut, Hun-
ger, Veilassenheit und Angst durcihtr?inkten
Boden.

Ganz gleiďr, wo wir ihn suchen, ob in
Deutschlánd, in Vietnam, in BiaÍra, es sind
immer wieder die Sclrecken von Vertrei-
bung und Flucht, die Verbreůen sinnlosen
VÓlkerhasses, die nidrt veÍgessen werden
kÓnnen, veÍgessen werden dÍirÍen. Denn
darin, da8 wir sie nicát vergessen, liegt
allein die HofÍnung, dď es einmal ein
Ende mit dem nutzlosen Morden der Men-
sůen untereinander geben kann. ImNiďrt-
vergessen des Leides der Unschuldigen, des
Elends hilfloseÍ Mi.itter und verhungernder
oder von Bomben zerrissener Kinder sehen
wir heute die einzige Sicherheit vor der
Wiederholung legitimierter Verbredren. Sie
ist schwach, doů sie besteht so lange, als
der Mensch denMut hat, tiber seine eigene
Roheit und Schuld nachzudenken.

IJnsere Riickschau auÍ die Gesdrichte der
deutschen Fltiůtlinge und Vertriebenen
so]lte daher aus ihren Tráumen alle Worte
der Verwtistung - und erst reůt der Ver-
geltung - fur immer streidren. Auch auf
dem Wege eÍsehnter Riid<kehr in die Hei-
mat kommen wir keinen Sdrritt weiter.
Unser aller Leben besteht aus Verlust und
Zerstórung, aus entschwundenem Gliid<
und nutzlos vertanen Miihen. So war es,
so wird es bleiben.

Wichtiger als der staÍÍe Blid< auf das
Verlorene ist derGedanke daran, da8 mehr
als dreizehn Millionen Vertriebene in der
Bundesrepublik Deuts&land unter wahr-
haÍt trostlosen Umstánden mit beispielhď-
ter Ziůigkeit in der neuen Heimat an den
Fundamenten einer von aller Welt bewun-
derten Wirtschaftsmaůt mitgewirkt ha-
ben. Wieviel gerade der Energie dieser
Fltiďrdinge zu danken ist, die nicbts au3er
ihrer HoÍfnung und ihrer Liebe zur deut-
scihen Erde besa3en, das haben wir erfah-
ren. Wir ditfen den Grund dafur nidrt
nur im Leistungswillen der Vertriebenen
sehen, und auďr nicht darin, daB gerade
der, weldler alles verlor, eine gtó3ere Wil-
lenskraÍt auíbringt als der Besitzende, son-
dern im Geiste eines Zusammenhalts, des-
sen Wurzeln in der Besonderheit jeder
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Propaganda Frank Thiess: -

un<1Wir1<Hd11<ei1= Geschichte ist unuufhcıltscımer Wandel
Um den diesjährigen Sudetendeut-

schen Tag, der zu Pfingsten in München
stattfindet, hat es bekanntlich einigen
Wirbel gegeben. Dem Versuch, ihn auf
dem Umweg über mangelnde Festhal-
len zu torpedieren, traten alle drei im
bayerischen Landtag sitzenden Parteien
entgegen: Die CSU durch Ministerprä-

. sident Goppel, die SPD durch ihren Lan-
desvorsitzenden, den aus dem Sudeten-
land- stammenden Volkmar Gabert, und
die NPD ebenfalls durch ihren Landes-
Vorsitzenden Dr. Pöhlmann. Ein Grund-
satz-Resumee aus den Vorgängen zog
Almar Reitzner (SPD), Mitglied des Su-
detendeutschen Rates:

a In den vergangenen Wochen sind von
verschiedenen Seiten ' Bedenken dagegen
vorgebracht worden, den diesjährigen Su-
detendeutschen Tag in München abzuhal-
ten. In diesem Zusammenhang kamen die
nächsten Olympischen Sommerspiele eben-
so ins Gespräch wie der Umstand, daß zu
Pfingsten r970 am Münchner Messegelän-
de_ eine tschechoslowakische Ausstellung
stattfindet. Diese Einwände mögen gut
gemeint sein, stichhaltig sind sie indessen
nicht. Der Sudetendeutsche Tag hat mit
den Olympischen Spielen nicht das ge-
ringste zu tun, von der zeitlichen Entfer-
nung zu diesem großen Sportereignis ein-
mal abgesehen. Sollten es die Ostblockstaa-
ten für opportun halten, der Olympiade
fernzubleiben, fänden sie dafür jederzeit
einen Vorwand, beispielsweise die Existenz
der Radiostationen Freies Europa und Li-
beration. Im zweiten Fall muß daran erin-
nert werden, daß die Verantwortlichen in
der Tschechoslowakei bislang die Devisen
von rund hunderttausend sudetendeut-
schen Besuchern gern - entgegengenommen
haben. ` '

Aber die Sache hat noch eine andere
Seite. Unter Hinweis auf Vorhaben und
Veranstaltungen der Landsmannschaften
wird immer wieder von den „ungünstigen
Auswirkungen" gesprochen, die in den
Staaten Ost- und Mitteleuropas zu erwar-
ten seien und die, so wird argumentiert,
den ostpolitischen Bemühungen der eige-
nen Regierung als Hindernis quer über
den Weg gelegt würden. Hier wird nicht
nur Ursache mit Wirkung verwechselt, son-
dern auch öffentliche Meinung mit hand-
fester kommunistischer Propaganda.

Dem aufmerksamen Beobachter der poli-
tischen Szenerie ist die Tatsache nicht ver-
borgen geblieben, daß der Prager Frühling
nicht zuletzt auch zu einer Verbesserung
des Verhältnisses zwischen Tschechen und
Sudetendeutschen geführt hat. Nach jahre-
langem Stillschweigen würdigten' tschechi-
sche Presseorgane die Verdienste ihrer ehe-
maligen deutschen Mitbürger auf dem Ge-
biet der Kulturarbeit und warfen die Frage
auf, ob denn die Vertreibung wirklich das
letzte Wort der Geschichte sei. Nach dem
zr. August 1968 waren es Sudetendeutsche,

Den nachfolgenden Beitrag stellte uns
Frank Thiess aus Anlaß der Fluchtbe-
wegung und der Vertreibungsaktionen,
die vor rund _ 25 jahren im Osten
Deutschlands einsetzten, zur Verfügung.
Der bekannte' Dichter -beging am
r. März seinen 80. Geburtstag.

In der Schule lernten wir, daß die Welt-
geschichte aus Heldentaten und Siegen be-
stand, wobei es unvermeidlich auch Tote
und Verwundete gab, über die nicht ge-
sprochen wurde. Wer' freilich mehr erfah-
ren wollte, als die Schulbücher enthielten,
stieß auf das Sinnlose der 'Untaten, das
den Menschen zu spät zum Bewußtsein
kam. Das gräßliche Bild der Vernichtung
Karthagos grub sich tiefer in die Geschich-
te ein als der Ruhm des Siegers Scipio Afri-
canus. Die Ermordung Cäsars erhielt sich
länger im Gedächtnis Roms als ihre Ver-
geltung. Kein Triumph strahlender Siege
vermag die Leidensgeschichte Unschuldiger
zu überdauem. Die Erinnerung an die Ver-
brechen eines Krieges bleibt in der Mensch-
heit als Schauder vor ihrer eigenen Unter-
welt, aus deren Finsternis Haß und Blut-
gier entsteigen und ihre Hoffnung auf eine
bessere Welt zuschanden machen.

Vor fünfundzwanzig Iahren wurde Dres-
den zermalmt. Es war der fürchterlichste
und sinnloseste Angriff des alliierten Bom-
benkrieges: das deutsche Hiroshima mit
einer Viertelmillion Toter. Auch nachhun-
dert jahren .wird sich noch das Entsetzen
vor der Hölle des I3. und 14. Februar 1945
in das Gewissen der Menschen eingegraben
haben. Die 700 ooo Flüchtlinge, die sich in
Dresden zu retten hofften, die Millionen,
welche aus dem Osten nach Deutschland
einströmten, der Untergang von drei Mil-
lionen Menschen während 'der Fluchten
haben nichts mehr mit den leblosen Zah-
len der Statistik zu tun, nichts mehr mit
Verwünschung und Haß, sondern allein
mit der Leidensgeschichte der Völker. In
ihr zeigt die Historie ihren von Blut, Hun-
gerá Verlassenheit und Angst durchtränkten
Bo en.

Ganz' gleich, wo wir ihn suchen, ob in
Deutschland, in Vietnam, in Biafra, es sind
immer wieder die Schrecken von Vertrei-
bung und Flucht, die Verbrechen sinnlosen
Völkerhasses, die nicht vergessen werden
können, vergessen werden dürfen. Denn
darin, daß wir sie nicht vergessen, liegt
allein die' Hoffnung, daß es einmal ein
Ende mit dem nutzlosen Morden der Men-
schen untereinander geben kann. Im Nicht-
vergessen des Leides der Unschuldigen, des
Elends hilfloser Mütter und verhungernder
oder von Bomben zerrissener Kinder sehen
wir heute die einzige Sicherheit vor der
Wiederholung legitimierter Verbrechen. Sie
ist schwach, doch sie besteht so lange, als
der Mensch den Mut hat, über seine eigene
Roheit und Schuld nachzudenken.
„ Unsere Rückschau auf die Geschichte der
deutschen Flüchtlinge und Vertriebenen
sollte daher aus ihren Träumen alle .Worte
der Verwüstung- -- und erst recht der Ver-
geltung -- für immer streichen. Auch auf
dem Wege ersehnte: Rückkehr in die Hei-
mat kommen wir keinen Schritt weiter.
Unser 'aller Leben besteht aus Verlust und
Zerstörung, aus entschwundenem Glück
und nutzlos vertanen Mühen. So war es,
so wird es -bleiben. ~

Wichtiger als der starre Blick auf das
Verlorene ist der Gedanke daran, daß mehr
als dreizehn Millionen Vertriebene in der
Bundesrepublik Deutschland unter wahr-
haft trostlosen Umständen mit beispielhaf-
ter Zähigkeit in der neuen Heimat an den
Fundamenten einer von aller Welt bewun-
derten Wirtschaftsmacht mitgewirkt _ha-
ben. Wieviel gerade der Energie dieser
Flüchtlin e zu danken ist, die nichts außer
ihrer' Hoffnung und ihrer Liebe zur deut-
schen Erde besaßen, das haben wir erfah-
ren. Wir dürfen den Grund dafür nicht
nur -im Leistungswillen -der Vertriebenen
sehen, und auch nicht darin, daß gerade
der, welcher alles verlor, eine größere _Wil-
lenskraft aufbringt als der Besitzende, son-
dern im Geiste eines Zusammenhalts, des-
sen Wurzeln in der Besonderheit jeder

die den neuangekommenen Flüchtlingen
Erste Hilfe zuteil werden ließen. Anderer-
seits haben viele im Sudetengebiet ange-
siedelte Tschechen ihren Besuchern kein
Hehl daraus gemacht, daß sie sich eigent-
lich nur als Sachwalter fremden Eigentums
betrachten.

Die Mär von der Unversöhnlichkeit ist
damit in sich zusammengebrochen. Viel-
mehr greift im tschechischen Volk immer
stärker die Meinung um sich, daß die Aus-
treibung nicht nur eine Schandtat war, son-
dern auch wesentlich dazu beigetragen hat,
die Tschechoslowakei an die Sowjetunion
zu ketten. Mit Wehmut blicken Tschechen
und Slowaken auf die Bundesrepublik
Deutschland, wo jene politische Freiheit
und wirtschaftliche Prosperität vorherr-
schen, die ihnen versagt geblieben sind.

Den Sudetendeutschen wäre ein herzlicher
Empfang sicher, wenn sie bei ihrer Rück-
kehr diese Segnungen mitbringen würden.

Allein, die politischen Realitäten spre-
chen eine andere Sprache. Sie werden ge-
genwärtig von den Massenmedien der
Ostblockstaaten in einer Art und Weise
artikuliert, die bei der betroffenen Bevöl-
kerung allenfalls Mißtrauen und Verach-
tung hervorruft. Kürzlich mußte der Prager
Rundfunk zugeben, daß ihm in zahlrei-
chen Hörerbriefen Unglaubwürdigkeit und
Verlegenheit vorgeworfen wurden. Die Pro-
paganda vom „deutschen Revanchismus
und Militarismus" wird in den Ländern
des Ostblocks nicht mehr ernst-genommen.
Nur hierzulande gibt es noch manche, die
darin Faktoren von -- politischem Gewicht
erblicken. _



,,RandbevÓlkerung" liegen. Wozu leugnen,
was die Gesďriďrte bewiesen hat: stámme,
die iiber |ahrhunderte hin inÍolge ihrer
Grenzlage in der ihnen zur Gewohnheit
gewordenen Spannung mógli&er GeÍahr
lebten, verlieren audr spáter ni&t dieEner-
gien, aus denen sie ihre Eigenstándigkeit
entwickelt hatten. Auf neuemTerrain wird
das Ethnologische zu einem Element ethi-
scher Impulse, die von selber mit der den
Fliichtlingen gestellten ethnologischen Auf-
gabe verwadrsen. Das abér kann nur im
Geiste des Zusammenhalts zwischen den
Vertriebenen gesdrehen.

Es wáre gedankenlos, diesem Zusam-
menhalt nur politisc.he Grundsátze zu unter-
stellen, weil der Anla8 auÍ politische Er-
eignisse zuriid<zuíůhren sei. Natůrlidr eint
die Erinnerung an alles, was gesďrehen ist,
die, welche die Sůreď<en der Kriegsiahre
nodr erlebt haben. Diese Einheit hat auf
lange Dauer keine Bedeutung, weil die
junge Generation sidr sůon in neuer Erde
verwurzelt hat. Was dagegen wirklidr ver-
bindet, ist das Bewu8tsein des sdlÓpferi-
schen Wertes stammgebundener Eigenart.

Die gesamte VÓlkergesdrichte desAbend-
landes, das von Fliichtlingsstrómen tiberflu_
tet wurde, le8t uns den Segen der Bewah-
rung geistiger MitgiÍten bei gleidrzeitiger

Verschmelzung mit dem Lande, das die
Geflohenen als Gáste aufnahm, erkennen.
Hier sind keine politischen BegrifÍe an_
wendbar, um den historisďren Sinn des
Vorgangs zu verstehen. Die Gesďridrte
einer Nation bewegt sidr in unauÍhaltsa-
mem Wandel, der uns zwingt, liebgewor-
dene Ansdrauungen immer wieder durch
andere zu ersetzen. So verlor das Bild eines
in sich geschlossenen vaterlándisdren Rau-
mes durch das Entstehen neuer pluralisti-
sďrer Institutionen seinen ursprůnglichen
Sinn. Die ethisdren Normen altger,vohnter
soziologischer Gruppierungen verschieben
siů mit iedem |ahrzehnt. wir werden uns
daran gewóhnen miissen/ da8 wackere mo-
ralische Setzungen als AbsolutheitsÍorde-
Íungen bald keinen Bestand mehr haben.
Was bleibt und bleiben soll, ist weder star-
res Brauchtum nodr Verbissenheit ins Ver-
gangene/ sondern die wáhrend der Fluch_
ten bewiesene Leidens- und LebensÍáhig-
keit. Sie eÍwudls aus den Máchten des Ur-
spÍungs, die den einzelnen Stámmen ihre
Prágung gaben.; aus ihrer WiderstandskraÍt,
ihren Begabungen, ihrem natiirlidren
Selbstbewu8tsein und dem berechtigten
Stolz auf ihre Geschidrte. Sie mit dem Ver-
stándnis Ítir eine veránderte Umwelt in ein
lebenswertes Verhalten umzubilden, ist
ihre Aufgabe. (KKI

Verwehungen abgesdrnitten, woďrenlang
dauerten die Hemmungen, die der Ver-
kehr auÍ sidr zu nehmen hatte. Auch die
,,Ro8badrer Bockl" mu8te ihren Betrieb
zeitweise einstellen.

PERSONATIEN
Der Arbeits- und SozialministeÍ von Ba-

den-Wiirttemberg Walter Hirrlinger hat
den oberregielungsÍat Hans wÓLfeL $6|,
Sohn des Íriiheren SdrÓnbaďler Btirgermei-
sters fohann Wólfel, mit der Aufgabe sei-
nes persónlidren Reíerenten betÍaut. Lm.
'trólfel hat in Tiibingen und Heidelberg
Rechtswissensůaften studiert. seit Mai
1968 lýal er im Arbeits- und Sozialministe-
rium Baden-'W'iirttemberg als ReÍerent fur
AufsichtspriiÍungen, Grundstticks- und Bau-
angelegenheiten der Sozialversidrerungs-
tleger tátig. Zuvor hatte oberregierungs-
Íat wÍ'lÍel naů Ablegung der juristisdren
Staatsexamen drei fahre bei der Bundesan-
stalt ftir Arbeit, zwei lalte beim Bundes-
sozialgeriůt und ein |ahr beim Landesauf-
sidrtsamt Ítlr die SozialversiďleÍung geaÍ-
beitet.

l"ř
Dr. Edmund Tersluisen, Gatte der Toch-

ter Gerda des As&er Bankdirektors i. R.
Adolf Korb und seiner Frau Liesl geb.
Grimm, wurde zum Landrat des Landkrei-
ses Aachen gewáhlt, der mit seinen Íast
3ooooo Einwohnern zu den grÓBten Krei-
sen der Bundesrepublik záhlt. Vorher war
Dr. Tersluisen als Reůtsanwalt und |usti-
tiár in der rheinischen Schwerindustrie
tátig.

JS
Der aus Eger stammende ZahtarutPeter

Stark in Miinchen wurde mit dem Bundes-
verdienstkreuz r. Klasse ausgezeiůnet. Er
hat sidr in Vertriebenen-Organisationen
sehr verdient gemadrt. Derzeit ist er Mit-
glied des Sudetendeutsc-hen Rates, des Ege-
rer Landtages und Vorstandsmitglied der
(sozialdemokratisďren} Seligergemeinde.
Landsnann Stark hat audr unter den
Asdrer Landsleutert viele gute Bekannte.

Zum neuen Landrat unseres Patenkrei-
ses Rehau wurde der CSU-Kandidat Man-
fred Schlager init knappem Vorsprung von
5r,3 Prozent vor dem SPD-Kandidaten
Weimelka, BiirgeÍmeister von Erkersreuth,
gewáhlt. Regierungsdirektor Sďrlager lóst
Dr. Rothemund {sPD) ab, der niůt mehr
kandidierte, weil er sidr als Landtagsab-
geordneter íůr ktinftige politisdre AuÍga_
ben auÍ der Landesebene entschied. (Dop-
pelmandate Landrat und MdL sind abge-
sdrafft.) In den Festzůgen der Ascher Heimat-
treffen konnte man Dr. Rothemund und
den friiheren Bundestagsabgeordneten
Sďrlager stets in einer Reihe unter den
Ehrengásten marschieren sehen.

.lohann A. Blaha:
ERINNERUNG AN ASCH

Brůd<en tiber einen FluB verbinden die
Bewohner an zwei UÍern. Es gibt audr
geistige Briicken _ von Mensdr zu Mensďr,
von Land zu Land, von Volk zu Volk.
Briidcen im Leben eines jeden einzelnen
Mensďren sind unentbehrlich. Aus jeder
Lage, aus jederNot undVereinsamung fiih-
ren Bri.idcen, wenn man sie nur zu ffnden
und zu gehen wei(. Es ist ein heiliger Be-
ruf, Brůcken zu sdrlagen. Iďr hatte in Asů
reiďrlidr Gelegenheit, geistige Briiď<en zu
sdrlagen, die mir die Tore ÓÍfneten zu
guten Freunden und lieben Bekannten, mit
denen ic-h heute nocih in Verbindung stehe.
Idr hatte in Asďr, der modernen, auÍstte-
benden Industriestadt, meine BeruÍsheimat
gefunden. Idr wurde errg veÍtÍaut mit der
Landsdraft, mit der Geschiďrte des Asůer
Lánddrens und erst red1t mit den Bewoh-
nern der Stadt.

Nicht das Wissen um die Heimat allein
madrt es, sondern das tieÍe Erleben der

zum grófiten Masůinenbaubetrieb im Be-
zirk Eger-Asch. In den Singerschen Ge-
scháftsráumen werden hauptsáchlidr Re-
drenmasdrinen hergestellt.

An der GroBÍárberei der Firma Tosta in
Asdr wird nun schon seit zwei )ahren, al-
lerdings sehr sďrleppend, gebaut. Tosta
will ihre Produktion in den náchsten |ah-
ren verdreifac-hen. In derzeit unbenutzt lie-
genden Haslauer Fabriksráumen wi]l man
den Abfall aus der eigenen Produktion
verarbeiten, die KonÍektion soll auů in
Eger FuB Íassen, die Wirkerei in Asů will
man erweitern und audr die zu Tosta ge-
hórenden Betriebe in FleiBen sollen durdr
Modernisierung des Maschinenparks,,re-
konstruiert" werden.

In Asdr wurde wie in zahlreidren ande-
ren Stádten eine ortsgruppe des ,,Kultur-
verbandes der tsdredroslowakischen Staats-
btiÍger deutsdrer Volkszugehórigkeit" ge_
griindet. Der Verband ziihlt nadr Ángaben,
die auf der Griindungsversammlung ge-
macht wurden, derzeit im ganzen Lande
et\Ma 5ooo Mitglieder. Der Zulauf ist also
nidrt gerade iiberwáltigend.

,,ZuEbren des 25. fahrestages der Befrei-
ung", der heuer im Mai in der Tsdredro-
slowakei begangen werden wird, haben
sich Asdrer Werktátige zu 6r ooo ,,Íreiwilli-
gen Brigadestunden" verpflichtet.

Der ungewóhnlich lange und sdrneerei-
che winter hat den Verkehrsverháltnissen
im Asůer Liindchen sdrwer zugesetzt. Ta-
gelang walen einzelne ortschaften durů
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AscJrer SrroRenbild

Das Sdri.itzenhaus und
seine Umgebung sahen im
Herbst v. |. so aus, wie es
unser Bild zeigt. Der An-
blid< wird nidrt besser wer-
den, wenn der Schnee gar
weg ist. ofÍenbar hat man
den Sebastian-KntipÍer-Platz
(Íriiher Bismarď<platz) abge-
holzt. Nur zwei von den
Rotdornbáumen, die dort
standen, sind auÍ dem Bild
noch zu sehen. Von der
GastwirtsůaÍt Miiller (So-
pherl) ist nur nodr der Gie-
belabdruck an der Seiten-
front desNaůbarhauses iib-
riggeblieben.

ASCH:11500 EINWOHNER
Mit dem stidltag vom 30. september

v.f. waren in Asdr rr 5r4 Personen zu
stándigem AuÍenthalt gemeldet' Davon
bekannten sidr oodr 836 Personen zur
deutsdren Nationalitát. Die iibrigen ver-
teilen sidr auÍ 8677 Tsůechen, r8r9 S1o-
waken, 56 Russen und Ukrainer, z4 Polen,
8z Ungarn und zo versůiedene andere
Nationalitáten.

Rof3ba& hat rund z3oo Einwohner. Hier
ist die Fluktuation besonders gro3. |unge
Leute gehen nadr der Auslehre meist Íort,
in den Betrieben Tesla, Sklo-Union, Kraika
und Kovo herrsdrt staÍkel \Mechsel in der
BelegschaÍt. Die ,,Sk1o-IJnion", d. i. eine
GlasÍabrik, hat bereits im }ahre r95o die
Teppichindustrie verdrángt. Die Ro3badrer
Glasindustrie hat heute eine Monopolstel-
lung in der Herstellung von Spiegeln. Den
Bedarf der MÓbelÍabriken in der Tscjhecho-
slowakei an Badezimmer- und Wandspie-
geln deckt sie zu 6o PÍozent. Der Export
ist dagegen zuriid<gegangen. Der Betrieb
stellt audr falousien fur hei3e Zonen her,
womit er Export-Erfolge erzielt. Am Rande
notieÍt: Die Rofibacher Feuerwehr wird
naďr wie vor von einem Deutschen na-
mens Otto 'Woldert gefi.ihrt.

Der Staatsbetieb -Arima" in Asdr,
hauptsáůlidr untergebracht in der friihe-
ren Webwarenfabrik Singer, beging im
Feber sein eo. Griindungsjubiláum. In Asdr
selbst ist er erst seit zr,rrtilf |ahren ansássig,
dodr wurde der Ascher Betrieb inzr'vischen
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„Randbevölkerung” liegen. Wozu leugnen,
was die Geschichte bewiesen hat: Stämme,
die über jahrhunderte hin infolge ihrer
Grenzlage in der ihnen zur Gewohnheit
gewordenen Spannung' möglicher Gefahr
lebten, verlieren auch später nicht die Ener-
gien, aus denen sie ihre Eigenständigkeit
entwickelt hatten. Auf neuem Terrain wird
das Ethnolfogische zu einem Element ethi-
scher Impulse, die von selber mit der den
Flüchtlingen gestellten ethnologischen Auf-
gabe verwachsen. Das aber kann nur im
Geiste des Zusammenhalts zwischen den
Vertriebenen geschehen.

Es wäre gedankenlos, diesem Zusam-
menhalt nur politische Grundsätze zu unter-
stellen, weil der Anlaß auf politische Er-
eignisse zurückzuführen sei. Natürlich eint
die Erinnerung an alles, was geschehen ist,
die, welche die Schrecken der Kriegsjahre
noch erlebt haben. Diese Einheit hat auf
lange Dauer keine Bedeutung, weil die
junge Generation sich schon in neuer Erde
verwurzelt hat. Was dagegen wirklich ver-
bindet, ist das Bewußtsein des schöpferi-
schen Wertes stammgebundener Eigenart.

Die gesamte Völkergeschichte des Abend-
landes, das von Flüchtlingsströmen überflu-
tet wurde, läßt uns den Segen der Bewah-
rung geistiger Mitgiften bei gleichzeitiger

Verschmelzung mit dem Lande, das die
Geflohenen als Gäste aufnahm, erkennen.
Hier sind keine politischen Begriffe an-
wendbar, um den historischen Sinn des
Vorgangs zu verstehen. Die Geschichte
einer Nation bewegt 'sich in unaufhaltsa-
mem Wandel, der uns zwingt, liebgewor-
dene Anschauungen immer wieder durch
andere zu ersetzen. So verlor das Bild eines
in sich geschlossenen vaterländischen Rau-
mes durch das Entstehen neuer pluralistí-
scher Institutionen seinen ursprünglichen
Sinn. Die ethischen Normen altgewohnter
soziologischer Gruppierungen verschieben
sich mit jedem jahrzehnt. Wir werden uns
daran gewöhnen müssen, daß wackere mo-
ralische Setzungen als Absolutheitsforde-
rungen bald keinen Bestand mehr haben.
Was bleibt und bleiben soll, ist weder star-
res Brauchtum noch Verbissenheit ins Ver-
gangene, sondern die während der Fluch-
ten bewiesene Leidens- und Lebensfähig-
keit. Sie erwuchs aus den Mächten des Ur-
sprungs, die den einzelnen Stämmen ihre
Prägung gaben _; aus ihrer Widerstandskraft,
ih-ren' Begabungen, ihrem natürlichen
Selbstbewußtsein und dem berechtigten
Stolz auf ihre Geschichte. Sie mit dem Ver-
ständnis für eine veränderte Umwelt in ein
lebenswertes Verhalten umzubilden, ist
ihre Aufgabe. (KK)
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Ascher `Siru-ßenbild
Das Schützenhaus und

seine Umgebung sahen im
Herbst v. j. so aus, wie es
unser Bild zeigt. Der An-
blick wird nicht besser wer-
den, wenn der Schnee gar
weg ist. Offenbar hat man
den Sebastian-Knüpfer-Platz
(früher Bismarckplatz) abge-
holzt. Nur zwei von den =
Rotdornbäumen, die dort
standen, sind auf dem Bild
noch zu sehen. Von der
Gastwirtschaft Müller (So-
pherl) ist nur noch der Gie-
belabdrucl< an der Seiten-
front des Nachbarhauses üb-
riggeblieben.

ASCH: 'l'l 500 EINWOHNER
Mit dem Stichtag vom 30. September

v. j. waren in Asch rr 514 Personen zu
ständigem Aufenthalt gemeldet. Davon
bekannten sich noch 836 Personen zur
deutschen Nationalität. Die übrigen ver-
teilen sich auf 8677 Tschechen, 1819 Slo-
waken, 56 Russen und Ukrainer, 24 Polen,
82. Ungarn und zo verschiedene andere
Nationalitäten.

Roßbach hat rund 2300 Einwohner. Hier
ist die Fluktuation besonders groß. junge
Leute gehen nach der Auslehre meist fort,
in den Betrieben Tesla, Sklo-Union, Krajka
und Kovo herrscht starker Wechsel in der
Belegschaft. Die „Sklo-Union“, d. i. eine
Glasfabrik, hat bereits im jahre 1950 die
Teppichindustrie verdrängt. Die Roßbacher
Glasindustrie hat heute eine Monopolstel-
lung in der Herstellung von Spiegeln. Den
Bedarf der Möbelfabriken in der Tschecho-
slowakei an Badezimmer- und Wandspie-
geln deckt sie zu 60 Prozent. Der Export
ist dagegen zurückgegangen. Der Betrieb
stellt auch jalousien für heiße Zonen her,
womit er Export-Erfolge erzielt. Am Rande
notiert: Die Roßbacher Feuerwehr wird
nach wie vor von einem Deutschen na-
mens Otto Woldert geführt.

Der Staatsbetrieb „Aritrna“ in Asch,
hauptsächlich untergebracht in der frühe-
ren Webwarenfabrik Singer, beging im
Feber sein 2.0. Gründungsjubiläum. In Asch
selbst ist er erst seit zwölf jahren ansässig,
doch wurde der Ascher Betrieb inzwischen

zum größten Maschinenbaubetrieb im Be-
zirk Eger-Asch. In den Singerschen Ge-
schäftsräumen werden hauptsächlich Re-
chenmaschinen hergestellt.

An .der Großfärberei der Firma Tosta in
Asch wird nun schon seit zwei jahren, al-
lerdings sehr schleppend, gebaut. Tosta
will ihre Produktion in den nächsten jah-
ren verdreifachen. In derzeit unbenutzt lie-
genden Haslauer Fabriksräumen will man
den Abfall aus der eigenen Produktion
verarbeiten, die Konfektion soll auch in
Eger Fuß fassen, die Wirkerei in Asch will
man erweitern und auch die zu Tosta ge-
hörenden Betriebe in Fleißen sollen durch
Modernisierung des Maschinenparks _„re-
konstruiert” werden.

In Asch wurde wie in zahlreichen ande-
ren Städten eine Ortsgruppe des „Kultur-
verbandes der tschechoslowakischen Staats-
bürger deutscher Volkszugehörigkeit” ge-
gründet. Der Verband zählt nach Angaben,
die auf der Gründungsversammlung ge-
macht wurden, derzeit im ganzen Lande
etwa 5000 Mitglieder. Der Zulauf ist also
nicht gerade überwältigend.

„Zu Ehren des 9.5. jahrestages der Befrei-
ung“, der. heuer im Mai in der Tschecho-
slowakei begangen werden wird, haben
sich Ascher Werktätige zu 61 000 „freiwilli-
gen Brigadestunden“ verpflichtet. -

Der ungewöhnlich lange und schneerei-
che Winter hat den Verkehrsverhältnissen
im Ascher Ländchen schwer zugesetzt. Ta-
gelang waren einzelne Ortschaften durch
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Verwehungen abgeschnitten, wochenlang
dauerten die Hemmungen, die der Ver-
kehr auf sich zu nehmen hatte. Auch die
„Roßbacher Bockl“ mußte ihren Betrieb
zeitweise einstellen.

PERSONAIJEN
Der Arbeits- und Sozialminister von Ba-

den-Württemberg Walter Hirrlinger hat
den Oberregierungsrat Hans Wölfel (36),
Sohn des früheren Schönbacher Bürgermei-
sters johann Wölfel, mit der Aufgabe sei-
nes persönlichen Referenten betraut. Lm.
Wölfel hat in Tübingen und Heidelberg
Rechtswissenschaften studiert. Seit Mai
1968 war er im Arbeits- und Sozialministe-
rium Baden-Württemberg als Referent für
Aufsichtsprüfungen, Grundstücks- und Bau-
angelegenheiten der Sozialversicherungs-
träger tätig. Zuvor hatte Oberregierungs-
rat Wölfel nach Ablegung der juristischen
Staatsexamen drei jahre bei der Bundesan-
stalt für Arbeit, zwei jahre beim Bundes-
sozialgericht und ein jahr beim Landesauf-
šichtsamt für die Sozialversicherung gear-

eitet. - -
'ifr

Dr. Edmund Tersluisen, Gatte der Toch-
ter Gerda des Ascher Bankdirektors i. R.
Adolf Korb und seiner Frau Liesl geb.
Grimm, wurde zum Landrat des Landkrei-
ses Aachen gewählt, der mit seinen fast
300000 Einwohnern zu den größten Krei-
sen der Bundesrepublik zählt. Vorher war
Dr. Tersluisen als Rechtsanwalt und justi-
tiär in der rheinischen Schwerindustrie
tätig.

tä-
Der aus Eger stammende Zahnarzt Peter

Stark in München wurde mit dem Bundes-
verdienstkreuz r. Klasse ausgezeichnet. Er
hat sich in Vertriebenen-Organisationen
sehr verdient gemacht. Derzeit ist er Mit-
glied des Sudetendeutschen Rates, des Ege-
rer Landtages und Vorstandsmitglied der
(sozialdemokratischen) Seligergemeinde.
Landsmann Stark hat auch unter den
Ascher Landsleuteıı viele gute Bekannte.

'ii'
Zum neuen Landrat unseres Patenkrei-

ses Rehau wurde der CSU-Kandidat Man-
fred Schlager mit knappem Vorsprung von
51,3 Prozent vor dem SPD-Kandida_ten
Wejmelka, Bürgermeister von Erkersreuth,
gewählt. Regierungsdirektor Schlager löst
Dr. Rothemund (SPD) ab, der nicht mehr
kandidierte, weil er sich als Landtagsab-
geordneter für künftige politische Aufga-
ben aufder Landesebene entschied. (Dop-
pelmandate Landrat und MdL sind abge-
schafft.) In den Festzügen der Ascher Heimat-
treffen konnte man Dr. Rothemund und
den früheren Bundestagsabgeordneten
Schlager stets in einer Reihe unter den
Ehrengästen marschieren sehen.

.johann A. Blaha:
ERINNERUNG AN ASCH

Brücken über einen Fluß verbinden die
Bewohner an zwei Ufern. Es gibt auch
geistige Brücken - von Mensch zu Mensch,
von Land zu Land, von Volk zu Volk.
Brücken im Leben eines jeden einzelnen
Menschen sind unentbehrlich. Aus jeder
Lage, aus jeder Not und Vereinsamung füh-
ren Brücken, wenn man sie nur zu finden
und zu gehen weiß. Es ist ein heiliger Be-
ruf, Brücken zu schlagen. Ich hatte in Asch
reichlich Gelegenheit, geistige Brücken zu
schlagen, die mir die Tore öffneten zu
guten Freunden und lieben Bekannten, mit
denen ich heute noch in Verbindung stehe.
Ich hatte in Asch, der modernen, aufstre-
benden Industriestadt, meine Berufsheimat
gefunden. Ich wurde eng vertraut mit der
Landschaft, mit der Geschichte des Ascher
Ländchens und erst recht mit den Bewoh-
nern der Stadt. _

Nicht das Wissen um die Heimat allein
macht es, sondern das tiefe Erleben der



Heimat. Briickensďrlagen Íiihrt zur Freund.
sůaít und edrte Freundsdraft bringt oÍt
eine tieÍe Umwandlung mit sich. Begeg_
nungen, Erfahrungen und Erlebnisse be'
deutén an sich noďr nichts; was wir aus
ihnen madren, das ist das Entscheidende.

Ich lernte euů kennen,
das Vorurteil sdrwand.
Der Glaube modrt' tÍennen,
die Liebe verband.

Im Leben ist einer auÍ den anderen an-
gewiesen. Das empfanden so recht die
fubeiter beider Konfessionen, die in Asch
zu gemeinsamer Arbeit in Fabriken und
Werkstetten verbunden \traren. Da ist eine
Brticke, die verbindet: das Vertrauen!

Audr das ist ridrtig: gute Menschen leh-
ren uns an die Giite Gottes glauben.

Dieses Prosastlick ist dem Bache des
PtoÍ. i.R. Iohann A' B\aha .Liebe mu|3
das. Herz vers&wenden' (zoo Seiten)
entnommen. Es ist za beziehen vom
Eger7and-V er7ag Matkttedwiu, P ostf aú.
gž8. Det Vetfasset, ilet von t9zo bis
t9z7 Birgersdtu7kateúet in Asú wat,
bekennt, dal3 ihm unsete Stadt sein
Tiebster Witkungsott wat, det ihm so
s&óne Etinnelun4en mitgegeben hat'

Vertreibungsverlusle noch nicht
ermittelt

Der CSU-Ábgeordnete Dr. Beďrer hat im
Rahmen der Fragestunde die Bundesregie-
nrng um Auskunft dariiber gebeten, wie
hoch sie das verlorene NationalvermÓgen
der Deutschen aus den Oder-Neisse-Ge'
bieten, aus dem Zwischen-Kriegs-Polen,
aus dem Sudetenland und aus Siidost-
Europa schátze. Der Parlamentarisdre
staatssekÍetal des Bundesministers der Fi-
nánzen wies in seiner Anfiyort darauÍ bin,
da3 das Bundesfinan"ministerium schon
seit einigen |ahren dafur Sorge trage, da8
die Vermigensverluste aufgezeic-hnet wer-
den. In diesem Sinne sei das Statistisdre
Bundesamt bez'-"tcgt worden, exakte Be-
reďrnungen dieseÍ -esamtverluste 

_ soweit
das tiberhaupt móglidl ist - anzustellen.
Da es sidr um sehr sdrwierige Ermittlun-
gen handele, werde der Absdrlu8 dieser
Árbeiten voraussidrtlidr nodr lángere Zeit
in Ansprudr nehmen. Die Bundesregie-
rung werde dann dem Deutsďren Bundes-
tag hiertiber Bericht erstatten.

Denunzierte FIÚchtlinge
Ende Feber iiberschritten vier neunzehn-

jehrige Tsdrechen bei Bárnau im Kreis
Tirsdrenreuth die bÓhmisďr-bayrisdre
Grenze und baten um politisdres Asyl.
Zwei von ihnen wurden sogleidr wieder
nadr Schirnding gebracht und den tsďre-
ůischen Grenzbeamten i.ibergeben, die
anderen zwei mu8ten sich zunáchst Er-
frierungen ausheilen lassen. Die bundes-
deutsdre Presse berichtete úber diesen
Zwisc]renfall íast durdrwegs mit dem Zu-
satz, die vier jungen Leute hátten ihre
Fludrt mit ,,IJnzufriedenheit mit den Ar-
beitsverháltnissen" begrtindet; dieses Mo-
tiv reiďre Íiir politisůe Asylgewáhrung
nidrt aus. Man kann sidr vorstellen, weldr
,,hetzlidrer" Empfang den dermaBen De-
nunzierten dri.iben bereitet worden sein
di'irÍte.

,rHyslerie der vergongenen zwei Johre"
AuÍ einer Kreiskonferenz der Kultur_

sdraÍÍenden in Bóhmisch-Budweís hat der
Kulturminister der bóhmis&en Liinder, Dr.
Bruzek, wórtlich Íestgestellt, da8 ,,die Ver_
bžinde der KunstschafÍenden bis heute auÍ
ihren zweifelhaften politischen Stand-
punkten verharren, die durdr die Hysterie
der vergangenen zwei |ahre ausgelóst wor-
den sind". Der Parteifuhrung sei es in-
zwisdren gelungen, eine ganze Reihe von
Representanten der tschechisdren Intelli-
genz Ítir ihre Arbeit zu gewinnen. Dies
můsse umso hóher bewertet werden| als
diese KultursdraÍÍenden, die sich zur Poli_

tik der Partei bekennen, stándigen Angrif-
fen ausgesetzt sind, anonymen Verleum-
dungen, teleÍonischen Bedrohungen u. á.
Aktionen. - DaB diese Gruppe det Kolla-
boranten von der breiten Masse abgelehnt
wird und kaum eine Móglichkeit ffndet,
sida in ihrem BeruÍ zu betatigen, gab Bru-
zek mit der Feststellung indirekt zw, da&
der grci(te Teil dieser Ktinstler ein Betáti-
gungsfeld in den kiinstlerisdren Ráten des
Ministeriums geÍunden habe.

,,Bóhmischer 7ir-kel..."
Tsdreůoslowakisůen Btirgern, die Post-

sendungen aus dem Ausland unbeschádigt,
nidrt ausgeraubt oder iiberhaupt zugestellt
erhalten wollen, hat der Prager RundÍunk
empÍohlen, sidr diese Sendungen per Ein-
sdrreiben zugehen zu lassen.; und wenn
dann noch etwas fehle, solle niemand zó-
gern, siďr sofort bei den vorgesetzten Stel-
len, gegebenenfalls auch beim Ministerium
selbst zu besdrweren. Diese AuÍforderung
stand ám Ende eines RundÍunkkommen-
tars tiber die zunehmende Unehrlichkeit
der Postangestellten. Der Kommentator
verlas zunádrst eine Reihe von BrieÍen, in
denen Klage dariiber gefiihrt wurde, da3
vor allem Sendungen aus dem Ausland
fast regelmáBig ausgeraubt oder tiberhaupt
gar nidrt erst zugestellt werden.

Einer der Sdrreiber stellt kurzerhand
Íest, daíŠ rund ein Drittel aller Tsdredren
unehrlidr sei, dď er seine Kinder zur
Ehrlidrkeit etziehe, er selbst auch ehrlidr
geblieben sei und da8 ihm von der ganzen
Ehrlichkeit auBer dem reinen Gewissen
nichts geblieben ist.

Geschichtsdenken ouf Sowietisch
Nach Bekanntwerden des Planes, audr

in Pilsen Feierlichkeiten anláBlich des ,,u5.
|ahrestages der Befreiung durdr die Sow-
jetarmee" zu veranstalten, sind dem Prager
Rundfunk und den Zeitungen des Landes
stapelweise Zuschriften zugegangen, in de-
nen darauf aufmerksam gemacht wird, daB
Pilsen im Mai 1945 nicht von sowjetisdren
Truppen, sondern von Einheiten der ame-
tikanisďten Armee befreit worden ist' die
Russen seien niemals in Pilsen gewesen.

Die Flut der ZusdrriÍten hat den Prager
RundÍunk veranla8t, zu dieser Frage vom

-ideologischen Standpunkt aus Stellung zu
'beziehen. Es sei durchaus niďrts gegen die

Hermann Kotndótfet:

Ieststellung einzuwenden, daB Pilsen sei-
fleÍzeit wirklic} von amerikanisdren Ein-
heiten besetzt worden ist. AuÍ der anderen
Seite můBten jedodr aud: die BrieÍschrei-
ber erkennen, dď die Amerikaner von
Anfang an bestrebt gewesen seinen, die
Tátigkeit der revolutionáren Nationalaus-
sdriisse zu unterdrůd<en. Die Amerikaner
hátten genau gewu8t, da8 die Tschechoslo-
wakei den sozialistischen Weg beschreiten
wird,.und deshalb hátten sie ja auů noch
kurz vor Kriegsende die Skoda-Werke in
Pilsen, die Brauerei und einige Wohnháu_
ser bombardiert.

Nach dieser ideologischen Zurechtrtik-
kung hie8 es in dem Kommentar des Pra-
ger RundÍunks wórtlidr: ,,Man darf die
Gesdtidtte nidtt nur nadt ainem Faktum
beuteilen, man mulS iber sie nachdenken,
sie in.allen ihren Zusammenhiingen sehen
und danaú. die Zukunft gutaLten".

Arbeitsmorol noch immer om TieÍpunkt
In letzter Zeit }riatten mehrere Prager

Zeitungen kritisiert, da8 alle bisher von
der Regierung getroÍÍenen Ma8nahmen
kaum zú einei Ýerbesserung der Árbeits-
moral geíiihrt haben, da3 in den Betrie_
ben immer noů die Arbeitszeit nicht zur
Arbeit, sondern auc.h zu Diskussionen, Un-
terhaltungen, Spaziergángen, GasBtetten_
besuďren rrs\^r. genutzt wird, da3 mit Un_
lust gearbeitet wird und der allgemeine
Trend bestehe, diese ,,driickendé Last"
móglichst auf nodr mehr ArbeitskráÍte zu
verteilen.

Das Gewerkschaftsorgan,,Prace" doku-
mentieÍte dieses Bemiihen dieser Tage mit
Zablen: Wáhrend schon ítir das eÍste
Quartal 1969 eine weit iiberhiihte Zahl
neuer ArbeitskráÍte von der Industríe an-
gefordert worden sei, námliďr tiber 16o ooo,
hátten sidr die Betriebe trotz mehrÍacher
und nachhďtiger Ermahnungen niůt ge-
sdreut, fur das erste Quartal r97o einén
MehrbedarÍ von rund 2oo ooo ArbeitskráÍ-
ten zu melden.

In den friiheren fahren war die Zal;.l d.et
ÁrbeitskráÍte in der Industrie mit rund
5,2 Millionen im wesentlidren immer kon-
stant geblieben. |ahreszugánge von mehr
als 5o ooo waren bereits als ungesund und
gegen alle Bemiihungen um ěine Steige-
Íulg deÍ Rentabilitát und Effektivitát ge_
richtet bezeichnet worden.

Ein Leben in Asďr (xvm)
Erinncrungerr rrnd Beriďrte

PANORAMA,, BUCHER, THEATER
Da im Kriege auďr die Kirdrenglocken

eingesdrmolzen wurden, bekamen wir
schon anÍangs det zwanziger |ahre ein
neues Geláute und zwar mit dem Akkord:
Des-F-As-B. Aus diesem Anlasse wgrde in
der Kirche untel Leitung des eÍwáhnten
Lehrers Ernst Korndórfer das Lied von der
Glod<e nach Schillers Gedidrt und zwar in
der Vertonung von Max Brudr aufgefiihrt.
Es war fiir mich ein iiberwáltigendes Er-
lebnis. Als Nachklang zu dieser sdrónen
AufÍůhrung eÍtónte das Geláute der neuen
Glocken. Auch fůr die katholische Kirc_he
gab es speter neue Glocken mit der Ab-
stimmung: A-C-E-F.

Erst zu dieser Zeit kam ich hie und da
ins Kino, um einen Stummfflm anzusdrau-
en, dazu audr die neueste Wodrenschau,
die aber sdron Woůen zuriiď<lag und gar
nidrt mehr so aktuell war. Zur Unterhal-
tung wáhrend der FilmvorÍiihrungen spiel-
te ein schledrter oder mittelm?iBiger Kla-
vierspieler, mandrmal auch ein Salonor-
c-hester illustrative Filmmusik. Es gab dabei
gelegentlidr audr manůe musikalisů-sti-
listische Panne, bis eines Tages mit dem
Film ,,Zwei Herzen im Dreivierteltakt" in
Asdr der erste Tonfi.lm seinen siegreidren
Einzug hielt.

Damit erlosch sodann in zunehmendem

Mďe das Interesse an einer Einrichtung,
die frůher sehr beliebt war und in ihrer
kulturellen Aufgabe Land und Leute aus
aller Welt durdr jeweils ein Stereo-Linsen-
paat zeigte: DAS KAISERPANORAMA. In
einem verdunkeltenRaum befand sidr eine
etwa 2 m hohe Rund- bzw. Vieled<wand
aus Holz mit einem Durďrmesser von
4-5 m. Rings herum waren, ÍiiÍ sitzhÓhe
passend, vielleiůt 3o Stereo_LinsenpaaÍe
eingesetzt. Dahinter lief nun, durch Feder-
werk bewegt, jede Woůe ein anderes Bild-
band, eine ,,Serie", vorbei und hielt auto-
matisc-h etwa 20 Sekunden an, wenn sich
die in genauem Abstand zu den Einblick-
ÓÍfnungen angeordneten Stereobilder vor
einem Linsenpaar beÍanden. Nach einem
Glod<enzeichen surrte das Uhrwerk weiter,
die zwischen den Bildern befindlidre
Schrift wies auf das folgende Bild hin, wel-
ches man mit Spannung erwartete. Denn
man waÍ damals mit Bildern noctr keines-
wegs so tibeÍsetti8t wie heutzutase. so .

suchte man naú dem Sonntagnaďrňittag-
Spaziergang oder in den Abendstunden der
anderen Tage das Kaiser-Panorama in der
HauptstraBe unterhalb der,,Burgmanns-
Luckn" auf, und die langi?ihrige Belreuerin
des Panoramas, Fráulein Rogler, Íreute siů
tiber jeden Besudr und wies einem, sobald
ein Drehstuhl Írei wurde, Íreundliů einen
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Heimat. *Brückenschlagen führt zur Freund-
schaft und echte Freundschaft bringt oft
eine tiefe Umwandlung mit sich. Begeg-
nungen, Erfahrungen und Erlebnisse be-
deuten an sich noch nichts _; was wir aus
ihnen machen, das ist das Entscheidende.

Ich lernte euch kennen,
das Vorurteil schwand.
Der Glaube mocht' trennen,
die Liebe verband.

Im Leben ist einer auf den anderen an-
gewiesen. Das empfanden so recht die
Arbeiter beider Konfessionen, die in Asch
zu gemeinsamer Arbeit in Fabriken und
Werkstätten verbunden waren. Da ist eine
Brücke, die verbindet: das Vertrauen!

_ Auch das ist richtig: gute Menschen leh-
ren uns an die Güte Gottes glauben. `

Dieses Prosastiick ist dem Buche des
Prof. i. R. johann A. Blaha „Liebe muß
das Herz verschwenden“ (200 Seiten)
entnommen. Es ist zu beziehen vom
Egerl-and-Verlag Marktredwitz, Postfach
328. Der Verfasser, der von 1920 bis
I927 Biirgerschulkatechet in Asch war,
bekennt, daß ihm unsere Stadt sein
liebster Wirkungsort war, der ihm so
schöne Erinnerungen mitgegeben hat.

Vertreibungsverluste noch nicht
ermifieli

Der CSU-Abgeordnete Dr. Becher hat im
Rahmen der Fragestunde die Bundesregie-
rtmg um Auskunft darüber gebeten, wie
hoch sie das verlorene Nationalvermögen
der Deutschen aus den Oder-Neisse-Go
bieten, aus dem Zwischen-Kriegs-Polen,
aus dem Sudetenland und aus Südost-
Europa schätze. Der Parlamentarische
Staatssekretär des Bundesministers der Fi-
nanzen wies in seiner Antwort darauf hin,
daß das Bundesfinanzministerium schon
seit einigen jahren dafür Sorge _ trage, daß
die Vermögensverluste aufgezeichnet wer-
den. In diesem Sinne sei das Statistische
Bundesamt bea""'ragt worden, exakte Be-
rechnungen dieser Gesamtverluste - soweit
das überhaupt möglich ist - anzustellen.
Da es sich um sehr schwierige Ermittlun-
gen handele, werde der Abschluß dieser
Arbeiten_voraussichtlich noch längere Zeit
in Anspruch nehmen. Die Bundesregie-
rung werde dann dem Deutschen Bundes-
tag hierüber Bericht erstatten.

Denunzierle Fliichtlinge
Ende Feber überschritten vier neunzehn-

jährige Tschechen bei Bärnau im Kreis
Tirschenreuth die böhmisch-bayrische
Grenze und baten um politisches Asyl.
Zwei von ihnen wurden sogleich wieder
nach Schirnding gebracht und den tsche-
chischen Grenzbeamten übergeben, die
anderen zwei mußten sich zunächst Er-
frierungen ausheilen lassen. Die bundes-
deutsche Presse berichtete über diesen
Zwischenfall fast durchwegs mit dem Zu-
satz, die vier jungen Leute hätten ihre
Flucht mit „Unzufriedenheit mit den Ar-
beitsverhältnissen” begründet, dieses Mo-
tiv reiche für politische Asvlgewährung
nicht aus. Man kann sich vorstellen, welch
„herzlicher“ Empfang den dermaßen De-
nunzierten drüben bereitet worden sein
dürfte.
„Hysterie der vergangenen zwei Jızıhre"

Auf einer Kreiskonferenz der Kultur-
schaffenden in Böhmisch-Budweis hat der
Kulturminister der böhmischen Länder, Dr.
Bruzek, wörtlich festgestellt, daß „die Ver-
bände der Kunstschaffenden bis heute auf
ihren zweifelhaften politischen Stand-
punkten verharren, die durch die Hysterie
der vergangenen zwei jahre ausgelöst wor-
den sind”. Der Parteiführung sei es in-
zwischen gelungen, eine ganze Reihe von
Repräsentanten der tschechischen Intelli-
genz für ihre Arbeit zu gewinnen. Dies
müsse umso höher bewertet werden, als
diese Kulturschaffenden, die sich zur Poli-

tik der -Partei bekennen, ständigen Angrif-
fen ausgesetzt sind, anonymen Verleum-
dungen, telefonischen Bedrohungen u. ä.
Aktionen. -'- Daß diese Gruppe der Kolla-
boranten von der breiten Masse abgelehnt
wird und kaum eine Möglichkeit findet,
sich in ihrem Beruf zu betätigen, gab Bru-
zek mit der Feststellung indirekt zu, daß
der größte Teil dieser Künstler ein Betäti-
gungsfeld in den künstlerischen Räten des
Ministeriums gefunden habe.

„Böh-mischer Zirkel . . ."
Tschechoslowakischen Bürgern, die Post-

sendungen aus dem Ausland unbeschädigt,
nicht ausgeraubt oder überhaupt zugestellt
erhalten wollen, hat der Prager Rundfunk
empfohlen, sich diese Sendungen per-Ein-
schreiben zugehen zu lassen, und wenn
dann noch etwas fehle, solle niemand zö-
gern, sich sofort bei den Vorgesetzten Stel-
len, gegebenenfalls auch beim Ministerium
selbst zu beschweren. Diese Aufforderung
stand am Ende eines Rundfunkkommen-
tars über die zunehmende Unehrlichkeit
der Postangestellten. Der Kommentator
verlas zunächst eine Reihe von Briefen, in
denen Klage darüber geführt wurde, daß
vor allem Sendungen aus dem Ausland
fast regelmäßig ausgeraubt oder überhaupt
gar nicht erst zugestellt werden.

Einer der Schreiber stellt kurzerhand
fest, daß rund ein Drittel aller Tschechen
unehrlich sei, daß er seine Kinder zur
Ehrlichkeit erziehe, er selbst auch ehrlich
geblieben sei und daß ihm von der ganzen
Ehrlichkeit außer dem reinen Gewissen
nichts geblieben ist. '

Geschichisdenken auf Sowjeiisch
Nach Bekanntwerden des Planes, auch

in Pilsen Feierlichkeiten anläßlich des „z5.
jahrestages der Befreiung durch die Sow-
jetarmee“ zu veranstalten, sind dem Prager
Rundfunk und den Zeitungen des Landes
stapelweise Zuschriften zugegangen, in de-
nen darauf aufmerksam gemacht wird, daß
Pilsen im Mai 1945 nicht von sowjetischen
Truppen, sondern von Einheiten der ame-
rikanischen Armee befreit-worden ist; die
Russen seien niemals in Pilsen gewesen.

Die Flut der Zuschriften hat den Prager
Rundfunk veranlaßt, zu dieser Frage vom
ideologischen Standpunkt aus Stellung zu
beziehen. Es sei durchaus nichts gegen die
Hermann Korndörfer:

Feststellung einzuwenden, daß Pilsen sei-
nerzeit wirklich von amerikanischen Ein-
heiten besetzt worden ist. Auf der anderen
Seite müßten jedoch auch die Briefschrei-
ber erkennen, daß die Amerikaner von
Anfang an bestrebt gewesen seinen, die
Tätigkeit der revolutionären Nationalaus-
schüsse zu unterdrücken. Die Amerikaner
hätten genau gewußt, daß die Tschechoslo-
wakei den sozialistischen Weg beschreiten
wird,.und deshalb hätten sie ja auch noch
kurz vor Kriegsende die Skoda-Werke in
Pilsen, die Brauerei und einige Wohnhäu-
ser bombardiert.

Nach dieser ideologischen Zurechtrük-
kung hieß es in dem Kommentar des Pra-
ger Rundfunks wörtlich: „Man darf die
Geschichte nicht nur nach einem Faktum
beurteilen, man muß über sie nachdenken,
sie in -allen ihren Zusammenhängen sehen
und danach die Zukunft gestalten“.
Arbeitsmorcıl noch im-mer am Tiefpunkt
In letzter Zeit hatten mehrere Prager

Zeitungen kritisiert, daß alle bisher von
der Regierung getroffenen Maßnahmen
kaum zu einer Verbesserung der Arbeits-
moral geführt haben, daß in den Betrie-
ben immer noch die Arbeitszeit nicht zur
Arbeit, sondern auch zu Diskussionen, Un-
terhaltungen, Spaziergängen, Gaststätten-
besuchen usw. genutzt wird, daß mit Un-
lust gearbeitet wird und der allgemeine
Trend bestehe, diese „drückende Last"
möglichst auf noch mehr Arbeitskräfte zu
verteilen.

Das Gewerkschaftsorgan „Prace” doku-
mentierte dieses Bemühen dieser Tage mit
Zahlen: Während schon für das erste
Quartal 1969 eine weit überhöhte Zahl
neuer Arbeitskräfte von der Industrie an-
gefordert worden sei, nämlich über 160 000,
hätten sich die Betriebe trotz mehrfacher
und nachhaltiger Ermahnungen nicht ge-
scheut, für das erste Quartal 'r970 einen
Mehrbedarf von rund zoo 000 Arbeitskräf-
ten zu melden. '

In den früheren jahren war die Zahl der
Arbeitskräfte in der Industrie mit rund
5,2 Millionen im wesentlichen immer kon-
stant geblieben. jahreszugänge von mehr
als 50 ooo waren bereits als -ungesund und
gegen alle Bemühungen um eine Steige-
rung der Rentabilität und Effektivität ge-
richtet bezeichnet worden.

Ein Leben in Asdı (XVIII)
Q Erinnerungen und Beridıte

PANORAMA, BUCI-IER, THEATER
Da im Kriege auch die Kirchenglocken

eingeschmolzen wurden, bekamen wir
schon anfangs der zwanziger jahre ein
neues Geläute und zwar mit dem Akkordz
Des-F-As-B. Aus diesem Anlasse wurde in
der Kirche unter Leitung des erwähnten
Lehrers Ernst Korndörfer das Lied von der
Glocke nach Schillers Gedicht und zwar in
der Vertonung von Max Bruch aufgeführt.
Es war für mich ein überwältigendes Er-
lebnis. Als Nachklang zu dieser schönen
Aufführung ertönte das Geläute der neuen
Glocken. Auch für die katholische Kirche
gab es später neue Glocken mit der Ab-
stimmung: A-C-E-F.,

Erst zu dieser Zeit kam ich hie und da
ins Kino, um einen Stummfilm anzuschau-
en, dazu auch die neueste Wochenschau,
die aber schon Wochen zurücklag und gar
nicht mehr so -aktuell war. Zur Unterhal-
tung während der Filmvorführungen spiel-
te ein schlechter oder rnittelmäßiger Kla-
vierspieler, manchmal auch ein Salonor-
chester illustrative Filmmusik. Es gab dabei
gelegentlich auch manche musikalisch-sti-
listische Panne, bis eines Tages mit dem
Film „Zwei Herzen im Dreivierteltakt" in
Asch der erste Tonfilm seinen siegreichen
Einzug hielt. ~

.Damit erlosch sodann in zunehmendem

Maße das Interesse an einer Einrichtung,
die früher sehr beliebt war und in ihrer
kulturellen Aufgabe Land und Leute aus
aller Welt durch jeweils ein S_tereo-Linsen-
paar zeigte: DAS KAISERPANORAMA. In
einem verdunkelten Raum befand sich eine
etwa z m hohe Rund- bzw. Vieleckwand
aus Holz mit einem Durchmesser von
4-5 rn. Rings herum waren, für Sitzhöhe
passend, vielleicht 30 Stereo-Linsenpaare
eingesetzt. Dahinter lief nun, durch Feder-
werk bewegt, jede Woche ein anderes Bild-
band, eine „Serie”, vorbei und hielt auto-
matisch etwa zo Sekunden an, wenn sich
die in genauem Abstand zu den Einblick-
öffnungen angeordneten Stereobilder vor
einem Linsenpaar befanden. Nach einem
Glockenzeichen surrte das Uhrwerk weiter,
die zwischen den Bildern befindliche
Schrift wies auf das folgende Bild hin, wel-
ches man mit Spannung erwartete. Denn
man war damals mit Bildern noch keines-
wegs so übersättigt wie heutzutage. So
suchte man nach dem Sonntagnachmittag-
Spaziergang oder in den Abendstunden der
anderen Tage das Kaiser-Panorama in der
Hauptstraße unterhalb der „Burgmanns-
Luckn” auf, und die langjährige Betreuerin
des Panoramas, Fräulein Rogler, freute sich
über jeden Besuch und wies einem, sobald
ein Drehstuhl frei wurde, freundlich einen



Platz an, wobei sie niemďs veÍseumte, die
Einblicklinsen mit einem Rebleder zu put-
zen. Obwohl die Qualitat der gezeigten
FarbÍotos (mandrmal handelte es sich wohl
aude um kolorierte Bilder) nach heutigen
Begriffen mitunter etwas besdleiden war,
fasžinierte anderseits das Raum_Erlebnis
durdr die Stereo-Betraďrtungsweise. Die
undurůsiďrtigen Bilder waÍen gut beleuch-
tet und man konnte den Grad der Be-
leuůtung durdr einen unter iedem Linsen-
paar befindlidren bewegliďren StiÍt regulie-
ien bzw. die Beleuďrtun9 gar;rz aussdralten.
Beim Verlassen des Panoramas bekam man
das Programm deÍ náchsten Bildserie in die
Hand gedriid<t.

Zu dieser Zeit wurde auch die Literatur
recht gepflegt. Man las vorwiegend Ro-
mane, deren VerÍasser freilich nidrt immer
in den Reeionen des Parna8 beheimatet
waren. Die-Budehandlungen Carl Berthold,
Camillo Schneider und Karl Eckl boten
reiďre Auswahl, nicht zl:Jetzt aber die gro8e
und vorbilďi&e Asdrer Stadtbi.ic-herei mit
ihren zoooo Bánden, ihrem Lese_ und Vor_
tiagssaal. Wenn man bedenkt, wie vor
Iahlen einmal im Ascjher RundbrieÍ zu
iesen war. da8 damals die ebenÍďls zo ooo
B:inde umfassende Bibliothek der dreimal
so groBen stadt Asdlaffenburg als die gróB_
te -volksttimlidre Biic-herei Westdeutsdr-
lands bezeichnet wurde, so beweist diese
Tatsaůe die BildungsÍreudigkeit der Stadt
Asďr und ihrer aufgesďrlossenen BevÓlke-
Íung.

An Zeitsdlriften las man, nachdem das
Zeitalter der guten, alten ,,Gartenlaube"
vorbei war, daš vorziigliďre ,,Reclams IJni-
veÍsum'' mit seinen Teilen Weltrundschau
und Belletristik. Die im gleidren Leipziger
Verlag erschienene wohlfeile,,Reclarns
Univěrsalbibliothek" war in etwa der
Ausgangspunkt 'Ítir die kaum mehr iiber_
schaúbare Fii{le der in den versdriedensten
Verlagen heute ersdreinenden preiswerten
Tasdrénbiiůer. Diese kurzen literarischen
Hinweise seien nur stellveÍtletend Íůr die
damaligen vielÍ?iltigen Schópfungen auÍ
díesem Gebiete, ob Buch oder Zeitsďrrift,
seseben." ĎaB man in Asdr die Olympier deut_
sdrer Dichtkunst audl áuBerliďr zu wiir-
digen wuBte, beweisen die Sdriller-Relief-
tafel an einem Felsstiick unterhalb des
Bismarckturmes auÍ dem Hainberg und der
aus dem ehemaligen Marktbrunnen, dem
,,Ráiakastn" (Róhrenkasten} entstandene
Goethebrunnen, ein Meisterwerk des mtit-
terlidrerseits aus Asdr stammenden fohan-

Ringstrďe am Rande der Gustav-Geipel-
Ánlagen (,,Hasenlager"| entstandene Denk-
mal fur Gustav Geipel stammt ebenÍďls
von ihm. Als im Goethejahr 1934, da audr
der Goethe-Brunnerl entstand, die Stadt
den Di&ter ehrte, der einmal Asdr als den
absdreulichsten Ort in der ganzen Chri-
stenheit bezeiďlnet hatte, íand auch eine
wúrdige Feier im gro(en Saale der Turn-
halle statt, bei der Dr. Ferdinand Swoboda
die Festrede hielt und der Sdrauspieler
Bernhard WilÍert, gebiirtiger Nassengruber
und langiáhriges Mitglied der Essener
Stadtbiihnen, einige Goethe-Gedichte
rezitierte. Das Symphonieorchester des
MGV spielte u. a. das Meistersinger-Vor-
spiel von Richard Wagner unter Fadrlehrer
Ernst KorndórÍer.

Ein eigenes Tbeater hatte Ásch leider
nicht, dodr gab das Stadttheater Éger, ge-
legentlich auch andere Ensembles, lauÍend
Gástspiele im gro8en Turnhallensaale mit
seinei gro8en Bi.ihne. Sďron wáhrend des
ersten Weltkriegs gastierte in der Turn'
halle lange Zeit ein Wandertheater, dessen
Darbietungen in Asch helle Begeisterung .
erwedcten. Sein Star war ein Schauspieler
namens Beseredy, sein Ordrester stellte die
in Asch stationierte Militárkapelle, die
gro8artige Musik ma&te. Die Melodie ,,Es
war in Sdróneberg im Monat Mai. .."
klingt sicher alten As&er Landsleuten
nodr heute aus dieser Zeit in den Ohren.
Solche Veranstaltungen sowie die Kon-
zerte waÍen stets guť besucht. Es gab noch
keinen Rundfunk, gesůweige denn das
Fernsehen.

DAS RADIO!
Eines Tages allerdings, es mu3 sdron an'

fangs der zoer fahre ge\tesen sein, h-ielt
im Rabmen der Vortragsreihen des riihri'
gen Deutsdren Bildungsvereins ein Physř
Řer eine Einftihrung in die drahtlose Tele-
grafie. Was manchem Bastler im stillen
Kámmerlein sdron liirrgst vertÍaut waÍ,
sollte nun einem gtoBen Publikum oÍfen'
bar werden. Denn der Vortragende lud die
Besu&er des Abends ein, sidr am nádrsten
Tas um rz.ro Uhr im Schtitzenhaussaale
ein"zuffnden." Sie sollten durů ein prak-
tisches Beispiel mit der epoďralen Erfin-
dung konfróntiert werden und zwar durů
Abhtjren des Zeitzeichens aus Nauen, dem
spáteÍen Deutschlandsender KÓnigswuster-
hausen. Der Saal war sďron kurz nadr Mit_
tas von einer Erii3eren Zabl Interessenten
adÍgesuůt woňen, der Physiker baute auf
der-Biihne eine Apparatur auf, und alles
sDannte in zunehmendem MaBe auf den
Iůoment, da.es 13 (Jhr wurde. Dann klm
das Phiinomen in Form des piepsenden

oder flótenden Zeitzeiůens, von unsidrt-
baren Wellen auů nadr Ásďr in den
Sdrtitzenhaussaal getragen! Es war er-
staunli&, alles sprach davon! Wenig spáter
kamen die ersten RundÍunkgeráte, zn'
náchst nodr mit KopÍhórern, in den Han-
del. Nicht immer reineFreude bereitete an-
Íangs das Phánomen, wenn etwa ein (da-
mals nodr nicht entstórterl Motor in der
NadrbarsdraÍt oder ein in der Nfie be-
findliďrer,,Růd<kopp1er" mit aufdringli-
drem Knattern bzw unertreglidrem Heulen
den Empfang und den GenuB stóÍten. Im-
merhin, eine neue Ara war mit dem Rund-
Íunk oder Radio angebrochen, ni&t zu
vergleichen mit der Erffndung der ersten
Spreďrmaschine, dem Phonographen oder
Grammophon (1878) des bahnbredrenden,
genialen ámeiikanisdxen Erffnders Edison,
iiem wir auch die Gliiblampe verdanken.
Zu weldrer Vollkommenheit inzwisůen
Rundfunk und neuerdings das Fernsehen,
aber audr Sdrallplatte und Tonband ent'
wickelt wurden, die eríorderlidren Anla_
gen und Geráte inbegriffen, sei nuÍ ám
Rande vermerkt.

ZEPPELIN UBER ÁscH
Ein groBartiges und unvergeBliches

Schauspiél erlebtén audr die Áscher, als an!1

:. oktbber r9z8 das gewaltige LuftsdriÍf
,,ctaÍ Zeppe|in" die Stadt iiberflog. Es war
nictrt daď einzige Mal, da8 LuÍtschiffe in
unser Gebiet kamen, und iů ednnere
midr, sdeon als kleiner Bub vom Hainberg-
Ringweg aus erstmalig ein LuftsdriíÍ aus
der Ferňe iiber dem sádrsisdren Vogtland
gesehen zu haben. Im Herbst r9z8 nun
wat ,,GtaÍ Zeppelin" von einem England_
flug žuriickgekó-_en und sollte anšďrlie-
Bend i.iber Saůsen Kurs auf unsere baye_baye-

,il dieris&e Nadrbars&aft Selb nehmen, weil
dortise Firma Heinricl & Co. das Bdortise Firma Heinricl & Co. das Bord'ťlortige Firma Heinridr & Co. das Bord'
porze1lan Íiir den Luftriesen gelieÍert'hatte.
Schledrtes wetter veranla8te die Flugleř
tung jedodr, den gesamten Flugkurs zu
ándern und so waren auů die Asdrer, die
gehoÍft hatten, das LuÍtschiÍf tiber Selb
šehen zu kónnen, recht enttáuscht. Aber
schon o_ ná&sten Tag _ es war der 3. ro.
- stieg die Hoffnung, denn Rundfunkmel-
dungeí ktindeten dai Nahen des Luftsůif-
fes auÍ sáchsisdrem Gebiet an, Plauen wur-
de genannt, und in aller Eile begab siů
ein GÍo3teil der Bevólkerung auf die die
Stadt umgebenden Hóhen, besonders in
westlicher Ric"htung, um den Selber Raum
gut i.ibelsehen zu kónnen. Da und dort
konnte man nun wohl zu gleiůer Zeit
pltitzli& den gleidren vor Begeisterung er-
iegten Ruf hóren: ,,Diu kin:rt a!" Und
ridhtig, im Nordosten des Asdrer Bezirks

,,Da kommt et!" - "Graf Zeppelin' beim Heizhaus

nes Watzal. Das im lahre ry24 an der

lohannes WatzaT neben seinem Werk
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Platz an, wobei sie niemals versäumte, die
Einblicklinsen mit einem Rehleder zu put-
zen. Obwohl die Qualität der gezeigten
Farbfotos (manchmal handelte es sich wohl
auch um kolorierte Bilder) nach heutigen
Begriffen mitunter etwas bescheiden war-,
faszinierte anderseits das Raum-Erlebnis
durch die Stereo-Betrachtungsweise. Die
undurchsichtigen Bilder waren gut beleuch-
tet und man konnte den Grad der Be-
leuchtung durch einen unter jedem Linsen-
paar befindlichen beweglichen Stift regulie-
ren bzw. die Beleuchtung ganz ausschalten.
Beim Verlassen des Panoramas bekam man
das Programm der nächsten Bildserie in die
Hand gedrückt.

Zu dieser Zeit wurde auch die Literatur
recht gepflegt. Man las vorwiegend Ro-
mane, deren Verfasser freilich nicht immer
in den Regionen des Parnaß beheimatet
waren. Die Buchhandlungen Carl Berthold,
Camillo Schneider und Karl Eckl boten
reiche Auswahl, nicht zuletzt aber die große
und vorbildliche Ascher Stadtbücherei mit
ihren 20 000 Bänden, ihrem Lese- und Vor-
tragssaal. Wenn man bedenkt, wie vor
jahren einmal im Ascher Rundbrief zu
lesen war, daß damals die ebenfalls 20000
Bände umfassende Bibliothek der dreimal
so großen Stadt Aschaffenburg als die größ-
te volkstümliche Bücherei Westdeutsch-
lands bezeichnet wurde, so beweist diese
Tatsache die Bildungsfreudigkeit der Stadt
Aschund ihrer aufgeschlossenen Bevölke-
run . I

Alb. Zeitschriften las man, nachdem das
Zeitalter der guten, alten „Gartenlaube"
vorbei war, das vorzügliche „Reclams Uni-
versum” mit seinen Teilen Weltrundschau
und Belletristik. Die im gleichen Leipziger
Verlag erschienene wohlfeile „Reclams
Universalbibliothek" war in etwa der
Ausgangspunkt .für die kaum mehr über-
schaubare Fülle der in den verschiedensten
Verlag'en heute erscheinenden preiswerten
Taschenbücher. Diese kurzen literarischen
Hinweise seien nur stellvertretend für die
damaligen vielfältigen Schöpfungen auf
diesem Gebiete, ob Buch oder Zeitschrift,
gegeben.

Daß man in Asch die Olympier deut-
scher Dichtkunst auch äußerlich zu wür-
digen wußte, beweisen die Schiller-Relief-
tafel an einem Felsstück unterhalb' des
Bismarckturmes auf dem Hainberg und der
aus dem ehemaligen Marktbrunnen, dem
„Räiakastn“ (Röhrenkasten) entstandene
Goethebrunnen, ein Meisterwerk des müt-
terlicherseits aus Asch stammenden johan-
nes Watzal. Das im jahre 1924 an der

W-...johannes Watzal neben seinem Werk

„Da kommt erl“ - „Graf Zeppelin“ beim Heizhaus
Ringstraße am Rande der Gustav-Geipel-
Anlagen („Hasenlager”) entstandene Denk-
mal für Gustav Geipel stammt ebenfalls
von ihm. Als im Goethejahr 1932., da auch
der Goethe-Brunnen entstand, die Stadt
den Dichter ehrte, der einmal Asch als den
abscheulichsten Ort in der ganzen Chri-
stenheit bezeichnet hatte, fand auch eine
würdige Feier im großen Saale der Turn-
halle statt, bei der Dr. Ferdinand Swoboda
die Festrede hielt und der Schauspieler
Bernhard Wilfert, gebürtiger Nassengruber
und langjähriges Mitglied der Essener
Stadtbühnen, einige Goethe-Gedichte
rezitierte. Das Symphonieorchester des
MGV spielte u. a. das Meistersinger-Vor-
spiel von Richard Wagner unter Fachlehrer
Ernst Korndörfer.

Ein eigenes Theater hatte Asch leider
nicht, doch gab das Stadttheater Eger, ge-
legentlich auch andere Ensembles, laufend
Gastspiele im großen Turnhallensaale mit
seiner großen Bühne. Schon während des
ersten Weltkriegs gastierte in der Turn-
halle lange Zeit ein Wandertheater, dessen
Darbietungen in Asch helle Begeisterung
erweckten. Sein Star war ein Schauspieler
namens.Beseredy, sein Orchester stellte die
in Asch stationierte_ Militärkapelle, die
großartige Musik machte. Die Melodie „Es
war in Schöneberg im Monat Mai. . ."
klingt sicher alten Ascher Landsleuten
noch heute aus dieser Zeit in den Ohren.
Solche Veranstaltungen sowie die Kon-
zerte waren stets gut besucht. Es gab noch
keinen Rundfunk, geschweige denn das
Fernsehen.

' DAS RADIO!
Eines Tages allerdings, es muß schon an-

fangs der 20er jahre gewesen sein, hielt
im Rahmen der Vortragsreihen des rühri-
gen Deutschen Bildungsvereins ein Physi-
ker eine Einführung in die drahtlose Tele-
grafie. Was manchem Bastler im stillen
Kämmerlein schon längst vertraut war,
sollte nun einem großen Publikum offen-
bar werden. Denn der Vortragende lud die
Besucher des Abends ein, sich am nächsten
Tag um 12.30 Uhr im Schützenhaussaale
einzufinden. Sie sollten durch ein prak-
tisches Beispiel mit der epochalen Erfin-
dung konfrontiert werden und zwar durch
Abhören des Zeitzeichens aus Nauen, dem
späteren Deutschlandsender Königswuster-
hausen. Der Saal war schon kurz nach Mit-
tag von einer größeren Zahl Interessenten
aufgesucht worden, der Physiker baute auf
der Bühne eine Apparatur auf, und alles
spannte in zunehmendem Maße auf den
Moment, da-es 13 Uhr wurde. Dann kam
das _ Phänomen in Form des piepsenden

oder flötenden Zeitzeichens, von unsicht-
baren Wellen auch nach Asch in den
Schützenhaussaal getragen! Es war er-
staunlich, alles sprach davon! Wenig später
kamen die ersten Rundfunkgeräte, _zu-
nächst noch mit Kopfhörern, -in den Han-
del. Nicht immer reine Freude bereitete an-
fangs das Phänomen, wenn etwa ein (da-
mals noch nicht entstörter) Motor in der
Nachbarschaft oder ein in der Nähe be-
findlicher „Rückkoppler” mit aufdringli-
chem Knattern bzw unerträglichem Heulen
den Empfang und den Genuß störten. Im-
merhin, eine neue Ära war mit dem Rund-
funk oder Radio angebrochen, nicht zu
vergleichen mit der Erfindung der ersten
Sprechmaschine, dem Phonographen oder
Grammophon' (1878) des bahnbrechenden,
genialen amerikanischen Erfinders Edison,
dem wir auch die Glühlampe verdanken.
Zu welcher Vollkommenheit inzwischen
Rundfunk und neuerdings das Fernsehen,
aber auch Schallplatte und Tonband ent-
wickelt wurden, die erforderlichen Anla-
gen und Geräte inbegriffen, sei nur am
Rande vermerkt.

ZEPPELIN ÜBER ASCH _
Ein großartiges und unvergeßliches

Schauspiel erlebten auch die Ascher, als am
3. Oktober 1928 das gewaltige Luftschiff
„Graf Zeppelin” die Stadt überflog. Es war
nicht das einzige Mal, daß Luftschiffe in
unser Gebiet kamen, und ich erinnere
mich, schon als kleiner Bub vom Hainberg-
Ringweg aus erstmalig ein Luftschiff aus
der Ferne über dem sächsischen Vogtland
gesehen zu haben. Im Herbst 1928 nun
war „Graf Zeppelin“ von einem England-
flug zurückgekommen und sollte anschlie-
ßend über Sachsen Kurs auf unsere baye-
rische Nachbarschaft Selb nehmen, weil die
dortige Firma Heinrich 89. Co. das Bord-
porzellan für den Luftriesen geliefert hatte.
Schlechtes Wetter veranlaßte die Fluglei-
tung jedoch, den gesamten Flugkurs zu
ändern und so waren auch die Ascher, die
gehofft hatten, das Luftschiff über Selb
sehen zu können, recht enttäuscht. Aber
schon am nächsten Tag - es war der 3. 10.
- stieg die Hoffnung, denn Rundfunkmel-
dungen kündeten das Nahen des Luftschif-
fes auf sächsischem Gebiet an, Plauen wur-
de genannt, und in aller Eile begab sich
ein Großteil der Bevölkerung auf die die
Stadt umgebenden Höhen, besonders in
westlicher Richtung, um den Selber Raum
gut übersehen zu können. Da und dort
konnte man nun wohl zu gleicher Zeit
plötzlich den gleichen vor Begeisterung er-
regten Ruf hören: „Dåu kinnt a!" Und
richtig, im Nordosten des Ascher Bezirks



tau&t das silberwei8e Phánomen auÍ, eine
langgestreckte, edle Form, langsam in Ridr-
tung Westen sidr bewegend. Aber sďron
naů wenigen Augenblicken kommt die
groBe Uberraschung: Das LuftsdriÍÍ er-
šdeeint immer kiirzer, es ándert die Ridr-
tung und jetzt ist nur noch die Vorderseite
zu šehen. Freudige Bewegung erÍaBt die
harrenden Menschen, denn zusehends
kommt der Kolo8 náher, immer náher und
sdron hórt man in zunehmender Stárke
das Surren der Motoren. Kein ZweiÍe7
mehi, das LuÍtschifÍ nimmt direkten Kurs
auf die Stadt Asdr und mu3 in wenigen
Minuten, ja Sekunden, hier sein. Immer
senkredrter nadr oben richten sich die
Blicke der Tausende, denn der zoo m lange
und 3r m hohe Luftriese beffndet sidr be-
reits ůber der Stadt, ja die meisten haben
den Eindruck, da3' das LuÍtsdrifÍ direkt
ůber ihren Standort oder ihr Haus geflogen
sei. \Melch ein Winken und |ubeln, wáh-
rend ,,GraÍ Zeppe|in" majestetisdl eine
SchleiÍe tiber die st4dt zieht, um sicjh so-
dann der Porzellanstadt Selb zuzuwenden.
- DaB es zu diesem Zeppelin-Besudr der
stadt Asďl kam, war _ wie erst nadrtrág-
lidr bekannt wurde - der Initiative des da-
maligen zweiten Biirgermeisters Carl Tins
zu danken, der sidr schon einige Tage vor-
her mit der Flugleitung dieserhalb in Ver-
bindung gesetzt hatte, ohne. jedodr eine
Íeste Zusage zu erhalten. Der Dank der
Ascher Íiir diesen Zeppelin-Bqsudr fand
seinen Ausdrud< in der ,,Dr. Eď<ener-
Spende", die den stattlic-hen Betrag von
nahezu Kc aoooo.- erbradrte.

EINE REGE BAUTATIGKEIT
setzte schon gegen Mitte det zwatzíget
|ahre ein, neue Stra8en entstanden und
die Stadt wuchs zusehends. Am sonnigen
Stidhange der Scheibenflur erwudrs ein
neues Wohnviertel mit dem lieblichen
Blid< auÍ die Iluren von Nassengrub, Him-
melreidr und Neuenbrand, dahinter die
Wďdkulisse, die nadr redrts den Fernblick
gegen Steinwald und Fidetelgebirge im
Siidwesten Íreigibt. }enseits der Nassen_
gruber Stra8e bis an die Hóhen des domi-
nierenden Lerchenpóhls und hiniiber an
die ost]MáÍts Íiihrende Wernersreuther
Stra3e entstanden die Siedlungen und
ebenso boten die stadtwárts gelegenen
Hánge des Hainberges gegen den Niklas_
berg und die Rosmaringasse geÍn genutzte
Baumriglidrkeiten. Auch der sich in halber
HÓhe oberhalb des Asdrbachtales nord_
wárts in Ridrtung Neuberg hinziehende
Hainweg wurde bebaut und gegeniiber, auf
der anderen Seite des Tales gegen Unter-
schónbadr entstand die im Volksmund als
,,Bethlehem" bezeidtnete Wohnsiedlung.
Die sich in weitem Bogen um die west-
lidren Stadtteile hinziehende schóne Ring-
stra8e i.ibte ebenÍalls eine starke Ánzie_
hungskraft Ítir die Bautetigkeit aus und so
erstanden an ihr und ihrer sdrónen Umge_
bung, dem Selberberg, dem Postberg, án
der Wilhelm-lMei8-Stra8e, der Friesen-
straBe und schlie8lich dem hinteÍ der
evangelischen Kirche liegenden Kaplan-
berg stattliche Wohnháuser und Villen,
meist mit dem besonders schónen Ausblick
auÍ die Innenstadt und die hochgelegenen
Óstlichen stadtteile mit der Bergsóhulé, ab_
gesdrlossen durch die unverge8lich sdróne
Hainberg-Kulisse mit dem Bismarckturm
als dem lVahrzeidren der Stadt und dem
siidlich vom Hainberg gelegenen Lerchen-
pcihl. Ganz auBerhalb der Stadt, unmittel-
bar an der bayerisďren Grenze bei Wil_
denau-Prex, entstand schlieBlidr hinter
dem Freihandsdrtitzenplatz,,Tell" rechts
der Selber Straí3e eine Siedlung, die man
Westend, spa8weise audr,,Wild-West",
nannte.

Audr die Stadt errichtete Háuser, so z. B.
das bereits enváhnte Passagehaus an der
Hauptstra3e, in dem die BóhmisdleUnion-
Bank untergebradrt war. Dahinter ent-
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Rege Bautiitiýeit:
stand das moderne Feuerwehrhaus mit der
Stadtbiidlerei, Lese- und Vortragssaal.
Durdr die Passagen dieser beiden Háuser
gelangte man auÍ den friiheren ,,Requisi-
tenplatz" der Íreiwilligen stádtischen Feu-
erwehr (es gab in Asch nodr mehrere Fa-
briksÍeuerwehren), der spáter die Bezeidr-
nung ,,Postplatz" erhielt, nachdem das
Hauptpostamt ín ein ehemaliges grÓBeres
Fabrikgebáude der Firma Gebrúder Adler
dorthin verlegt worden war.

In den fahren r933-r936 wurde schlie8-
lich das moderne und weitráumig angeleg-
te Kreiskrankenhaus an der \Mernersreu-
ther Strafie zwischen den Roglerschen An-
lagen (,,Roglers Park"} und dem lángst un_
zulanglidr gewordenen alten stádtischen
Krankenhaus errichtet. Dieses beÍand sidr
.in einem gro8en, mit máchtigen alten
Báumen (besonders Rotbuchen} bepflanzten
schattigen Garten zwischen der Spitalgasse
und der RoglerstraBe, die dann in ihrem
weiteren Verlauf Wernersreuther Strafie
hieB. 'Nach Eióffnung des Kreiskranken-
hauseš diente das alte Krankenhaus als
Siechenhaus fi.ir alte Leute, wahrsdreinlidr
audr das in einer Ecke des Grundstiicks

Bezirkskrankenhaus

stehende kleine Haus, in weldrem Íriiher
die InÍektionskranken untergebradlt waIen.
Man spradr vom ,,Blatternhaus". In diesem
Zusammenhang erinnere idr mich unwill-
kÍiÍli& daran, mit welch ángstlichen Ge_
ÍÍihlen, ja welďrer Scheu, idr als kleiner
Bub an diesem mir gefáhrlich ersdreinen_
den Haus vorbeigegangen bín, zumal es
nur durch den Gartenzaun und einen
schmalen Grundstreifen vom Weg ent{emt
wat, der in diesen stadtteil fiihÍte. Idl
hielt meist den Atem an. Es handelte sich
um typische Kíndheitseindriicke. Die Er_
wáhnung der ,,Blatternkrankheit" bzw. der
Pocken veranla8t mich aber auch zu der
Feststellung, daíš man friiher in der etwas
álteren Generation doch nodr viele Men_
schen sah und kannte, die - besonders im
Gesicht - Blattern- oder Pod<ennarben
hatten. Dank der Impfung ist diese auch
heute nodr gefůrchtete InÍektionskrank-
heit bei uns so gut wie ausgestorben, wenn
man von den Fállen leidrtfertiger Ein_
schleppungen absieht, die dann stets gro8e
Sensation fiir die Presse und ebenso gro8e
Ángste fi.ir die Bevólkerung bedeuten.

(týird fottgesetzt)

ReBe Bautaúgkeit: Feuerwehthaus mit Bicherei

Ein Neuberger als Pfarrer in Brasilien
Dem Weber fohann Heinz Carl Hólzel

zu Neuberg, Haus Nr. 37, und seiner Frau
Eva Margarethe wurde nm r. Márz r8r7
ein Sohn Geotg geboren. Im fahre r8B9
schrieb der Neuberger Kirchenbucihfiihrer
zum zweiundsiebzig fahre vorher erfolgten
Eintrag einen Zusatz in die Matrik: Hól_
zel, Georg - gestorben: 1889 als evangeli-
sdrer PÍarrer in |oinville in Siidbrasilien.

Ein Hinweis auf Georg Hólzel findet sich
zunáchst bei Traugott Alberti in seinen
,,)ugenderinnerungen". Als Alberti im fah-
rc 1844 nadr Wien kam, um sein Theolo-
giestudium auÍzunehmen, traÍ et an der
dortigen evangelisdr-theologisďren Lehr-
anstalt einen Landsmann: Georg Hólzel
aus Neuberg. Wórtlidr schreibt TÍaugott
Alberti: ,,Dieser war ein ttichtiger Sdrul-
mann und hielt ÓÍter in der Stadtkirdle

Katedrisationen als Vertreter der Geistli-
chen, die jedenÍalls seine Andadrten fuÍ
entspredrend hielteri. Er tibernahm bald
darauf die Pfarrstelle in Gablonz und wan-
derte spáter nadr Stidamerika aus, wo er
als Pfarrer einer deutsch-evangelisůen Ge_
meinde seine sehr segensreidre Tátigkeit
entwid<elte. Die Leipziger Illustrierte Zei-
tung brachte nadrmals ein gutes Bild von
ihm, von seiner Gemeinde und Kirc-he."

Leider war es nicht móglidr, den bebil-
derten Aufsatz in der Leipziger Zeitung in
Kopie zu erhalten. Pfarrer Hólzel's Lebens_
weg wird aber durc-h eine weitere Notiz im
,,GrasTitzer Gtenzboten' vom |ahre 1889
erhellt:

Unter dem Titel ,,Ein bewegtes Leben'
steht dort zu lesen:

,,In |oinville in Brasi]ien verschied voÍ
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taucht das silberweiße Phänomen auf, eine
langgestreckte, edle Form, langsam in Rich-
tung Westen sich bewegend. Aber schon
nach wenigen Augenblicken kommt die
große Überraschung: Das Luftschiff er-
scheint immer kürzer, es ändert die Rich-
tung und jetzt ist nur noch die Vorderseite
zu sehen. Freudige Bewegung erfaßt die
harrenden Menschen, denn zusehends
kommt der Koloß näher, immer näher und
schon hört man in zunehmender Stärke
das _Surren der Motoren. Kein Zweifel
mehr, das Luftschiff nimmt direkten Kurs
auf die Stadt Asch und muß in wenigen
Minuten, ja Sekunden, hier sein. Immer
senkrechter nach oben richten sich die
Blicke der Tausende, denn der 200 m lange
und 31 m hohe Luftriese befindet sich be-
reits über der Stadt, ja die meisten haben
den Eindruck, daß das Luftschiff direkt
über ihren Standort oder ihr Haus geflogen
sei. Welch ein Winken und jubeln, wäh-
rend „Graf Zeppelin“ majestätisch eine
Schleife über die Stadt zieht, um sich so-
dann der Porzellanstadt Selb zuzuwenden.
-- Daß es zu diesem Zeppelin-Besuch der
Stadt Asch kam, war -- wie erst nachträg-
lich bekannt wurde - der Initiative des da-
maligen zweiten Bürgermeisters Carl Tins
zu danken, der sich schon einige Tage vor-
her mit der Flugleitung dieserhalb in Ver-
bindung gesetzt hatte, ohne_ jedoch eine
feste Zusage zu erhalten. Der Dank der
Ascher für diesen Zeppelin-Besuch fand
seinen Ausdruck in der „Dr. Eckener-
Spende“, die den stattlichen Betrag von
nahezu Ko 30 000.- erbrachte. _

EINE REGE BAUTÄTIGKEIT
setzte schon gegen Mitte der zwanziger
jahre ein, neue Straßen entstanden und
die Stadt wuchs zusehends. Am sonnigen
Südhange der Scheibenflur erwuchs ein
neues Wohnviertel mit dem lieblichen
Blick auf die Fluten von Nassengrub, Him-
melreich und Neuenbrand, dahinter die
Waldkulisse, die nach rechts den Fernblick
gegen Steinwald und Fichtelgebirge im
Südwesten freigibt. jenseits der Nassen-
gruber Straße bis an die Höhen des domi-
nierenden Lerchenpöhls und hinüber an
die ostwärts führende Wernersreuther
Straße entstanden die Siedlungen und
ebenso boten die stadtwärts gelegenen
Hänge des Hainberges gegen den Niklas-
berg und die Rosmaringasse gern genutzte
Baumöglichkeiten. Auch der sich in halber
Höhe oberhalb des Aschbachtales nord-
wärts in Richtung Neuberg hinziehende
Hainweg wurde bebaut und gegenüber, auf
der anderen Seite des Tales gegen Unter-
schönbach entstand die im Volksmund als
„Bethlehem“ bezeichnete Wohnsiedlung.
Die sich in weitem Bogen um die west-
lichen Stadtteile hinziehende schöne Ring-
straße übte ebenfalls eine starke Anzie-
hungskraft für die Bautätigkeit aus und so
erstanden an ihr und ihrer schönen_Umge-
bung, dem Selberberg, dem Postberg, an
der Wilhelm-Weiß-Straße, der Friesen-
straße und schließlich dem hinter der
evangelischen Kirche liegenden Kaplan-
berg stattliche Wohnhäuser und Villen,
meist mit dem besonders schönen Ausblick
auf die Innenstadt und die hochgelegenen
östlichen Stadtteile mit der Bergschule, ab-
geschlossen durch die unvergeßlich schöne
Hainberg-Kulisse mit dem Bismarckturm
als dem Wahrzeichen der Stadt und dem
südlich vom Hainberg gelegenen Lerchen-
pöhl. Ganz außerhalb der Stadt, unmittel-
bar an der bayerischen Grenze bei Wil-
denau-Prex, entstand schließlich hinter
dem Freihandschützenplatz „Tell“ rechts
der Selber Straße eine Siedlung, die man
Westend, spaßweise auch „Wild-West“,
nannte. _

Auch die Stadt errichtete Häuser, so z. B.
das bereits erwähnte Passagehaus an der
Hauptstraße, in dem die Böhmische Union-
Bank untergebracht war. Dahinter ent-

Rege Bautätigkeit: Feuerwehrhaus mit Bücherei

Rege Bautätigkeit: Bezirkskrankenhaus
stand das moderne Feuerwehrhaus mit der
Stadtbücherei, Lese- und Vortragssaal.
Durch die Passagen dieser beiden Häuser
gelangte man auf den früheren „Requisi-
tenplatz“ der freiwilligen städtischen Feu-
erwehr (es gab in Asch noch mehrere Fa-
briksfeuerwehren), der später die Bezeich-
nung „Postplatz“ erhielt, nachdem das
Hauptpostamt in ein ehemaliges größeres
Fabrikgebäude der Firma Gebrüder Adler
dorthin verlegt worden war.

In den jahren 1933-1936 wurde schließ-
lich das moderne und weiträumig angeleg-
te Kreiskrankenhaus an der Wernersreu-
ther Straße zwischen den Roglerschen An-
lagen („Roglers Park“) und dem längst un-
zulänglich gewordenen alten städtischen
Krankenhaus errichtet. Dieses befand sich
in einem großen, mit mächtigen alten
Bäumen (besonders Rotbuchen) bepflanzten
schattigen Garten zwischen der Spitalgasse
und der Roglerstraße, die dann in ihrem
weiteren Verlauf Wernersreuther Straße
hieß. _Nach Eröffnung des Kreiskranken-
hauses diente das alte Krankenhaus als
Siechenhaus für alte Leute, wahrscheinlich
auch das in einer Ecke des Grundstücks

stehende kleine Haus, in welchem früher
die Infektíonskranken untergebracht waren.
Man sprach vom „Blatternhaus“. In diesem
Zusammenhang erinnere ich mich unwill-
kürlich daran, mit welch ängstlichen Ge-
fühlen, ja welcher Scheu, ich als kleiner
Bub an diesem mir gefährlich erscheinen-
den Haus vorbeigegangen bin, zumal es
nur durch den Gartenzaun und einen
schmalen Grundstreifen vom Weg entfernt
war, der in diesen Stadtteil führte. Ich
hielt meist den Atem an. Es handelte sich
um typische Kindheitseindrücke. Die Er-
wähnung der „Blatternkrankheit” bzw. der
Pocken-veranlaßt mich aber auch zu der
Feststellung, daß man früher in der etwas
älteren Generation doch noch viele Men-
schen sah und kannte, die - besonders im
Gesicht - Blattern- oder Pockennarben
hatten. -Dank der- Impfung ist diese auch
heute noch gefürchtete Infektionskrank-
heit bei uns so gut wie ausgestorben, wenn
man von den Fällen leichtfertiger Ein-
schleppungen absieht, die dann stets große
Sensation für die Presse und ebenso große
Ängste für die Bevölkerung bedeuten.

(Wird fortgesetzt)

Ein Neuberger als Pfarrer in Brasilien
Dem Weber johann Heinz Carl Hölzel

zu Neuberg, Haus Nr. 37, und seiner Frau
Eva Margarethe wurde am 1. März 1817
ein Sohn Georg geboren. Im jahre 1889
schrieb der Neuberger ' Kirchenbuchführer
zum zweiundsiebzig jahre vorher erfolgten
Eintrag einen Zusatz in die Matrik: Höl-
zel, Georg -- gestorben: 1889 als evangeli-
scher Pfarrer in joinville in Südbrasilien.

Ein Hinweis auf Georg Hölzel findet sich
zunächst bei Traugott Alberti in seinen
„jugenderinnerungen“. Als Alberti im jah-
re 1844 nach Wien kam, um sein Theolo-
giestudium aufzunehmen, traf er an der
dortigen evangelisch-theologischen Lehr-
anstalt einen Landsmann: Georg Hölzel
aus Neuberg. Wörtlich schreibt Traugott
Alberti: „Dieser war ein tüchtiger Schul-
mann und hielt öfter in der Stadtkirche

Katechisationen als Vertreter der Geistli-
chen, die jedenfalls seine Andachten für
entsprechend hielten. Er übernahm bald
darauf die Pfarrstelle in Gablonz und wan-
derte später nach Südamerika aus, wo er
als Pfarrer einer deutsch-evangelischen Ge-
meinde seine sehr segensreiche Tätigkeit
entwickelte. Die Leipziger Illustrierte Zei-
tung brachte nachmals ein gutes Bild von
ihm, von seiner Gemeinde und Kirche.“

Leider war es nicht möglich, den bebil-
derten Aufsatz in der Leipziger Zeitung in
Kopie zu erhalten. Pfarrer Hölzel's Lebens-
weg wird aber durch eine weitere Notiz im
„Graslitzer Grenzboten“ vom jahre 1889
erhellt:

Unter dem Titel „Ein bewegtes Leben“
steht dort zu lesen:

„In joinville in Brasilien verschied vor



Kurzem der PÍarrer Georg Hólzel. . . Er
war Kandidat der Theologie, als das fahr
1848 hereinbrach und die Vólker in Europa
nadr Freiheit rieÍen. Die Stiirme dieses }ah_
res konnten an einem Manne wie Hólzel
ni&t sourlos vcrtibersehen, sie blieben
nicht oÉire schwerwiegěnde Éolgen fur ihn.
Er nahm Teil an den StraBenkámpfen
der 'Wiener Studenten, entging mehr als
einmal nur mit Miihe dem Tode, war
Augenzeuge bei der durdr den auÍstándi-
schén PÓbel an dem ósterreíďrischenKriegs-
Minister Latour vorgenommenen Lynď''
iustiz (Latour wurde bekanntlidr an einem
Laterněnpfahl aufgehiirrgt, nachdem der
PÓbel ihn totgesďrlagen hatte), erhielt
einen SchuB in den FuB, wurde gefangen
genommen, urn zum Tode verurteilt zu
řerden, entkam aber nadr kurzem AuÍ-
enthalte in Lazarett durch die Flucht.
Nachdem die Zeiten ruhiget geworden,
wurde er Pfarrer in Gablonz bei Reidren-
berg in Bóhmen; hier erfreute er sidr bald
eíněr soldren Popularitát, da8 massen_
haÍte Úbertritte von Katholiken zu seiner
Gemeinde stattfanden, ja, da8 garl;ze ka'
tholisůe (]emeinden ohne seful Zutun ge-
sdrlossen z!Í evangelischen Konfession
tibertraten. Der katholisdre Klerus arbei-
tete lange daran, den hervorragenden Pre-
diser und Vorkámofer des Deutschtums zu
stň'"en, was auď endlidr gelang. Hólzel
mu8te seine Pfarrstelle nada funfiáhriger
segensreidrer Tátigkeit aufgeben, begab
sičh naů Deutsůland, reiste durďr Sadr_
sen und Berlin und kam schlie8lidr nadr
Hamburg, woselbst er im fahre rq45 vom
Kolonisations-Vereine von 1849 als evan-
selisďler PÍarrer Íiir die Kolonie Francisca
ángestellt wurde. Von diesem |ahre an war
Hó-lzel mit kurzer Unterbredrung bis zu
seinem Tode in }oinville tátig. seinen re_

ligiósen Anschauungen nadr stand eÍ auf
děm Boden des Protestanten-Vereines und
verurteilte auf das Entsdriedenste die Ent-
sendung von Missionaren nach Brasilien.
Er war ein hoůbeÍahigter, klar denkender
Koof und eine durů und durch selbstlose
Natur. Buďrstablich hat sich der 7ziáhrige
Mann in der Erfiillung seiner Amtspflidr-
ten den Tod geholt. Sdrwerkrank hat er noch
Trauunsen únd Taufen im PÍarrhause vor-
genomňen und tief beklagt, da3 es ihm
nidrt vetgónnt war, in jener Zeit Gestor-
benen daš letzte Geleit geben zu kónnen'
Sein Name ist mit der Gesdrichte der Ko-
lonie auÍ's Engste verwebt und so lange
die Kolonie steht, wiÍd sein Name in Eh-
ren bleiben!"

Einmal am Lebensweg Pfarrer Georg Hól-
zel's interessieÍt,la1 eine mógliche Verbin_
dung nade Brasilien nahe, um weitere De-
tails in Erfahrung zu bringen. Durdr die
Íreundlidre Vermittlung des Institutes fur
Auslandsbeziehungen in Stuttgart ergab
sich bald eine Korrespondenz mit Herrn
Dr. Kurt Rosenberger in |oinville, der am
25. 6. l969 an das Ardriv des Kreises Asch
wie folgt sdrrieb:

'.Uber Herrn Pastor Hólzel kann idr
Ihíen eine Reihe von AuskiinÍten zugeben
lassen, da idr midr sdron immer mit der
Geschidrte der Deutsdren hier in foinville
bescháftigt habe und auů die hiesigen
Deutsůen und Deutsdrstámmigen durdr
meine langiáhrige Tátigkeit als Vertrau_
ensmann des Deutsdren Konsulates gut
kenne. Ich kann Ihnen also folgendes mit-
teilen:

Idr habe midl zunáďrst mit den hier
noch lebenden Nachkommen von PastoÍ
Hólzel, mit der Familie Erwino Heinzel-
mann, in Verbindung gesetzt und dort das
einzige noďr vorhandene Bild ausgeliehen
und lhnen davon einen Abzug Íertigen
lassen, der diesem Sůreiben beiliegt. Áus
dem Jahrhundertbu& der Evangelisďren
Kirchengemeinde foinville (r85r-r95rI
sůreibďidr Ihnen weiter Íolgendes ab:

Die kirůlich verwaiste Gemeinde wandte

siďr'an den Kolonisationsverein Hamburg
mit der Bitte um Entsendung eínes neuen
Geistlichen. Es ist ihm gelungen, in Pastoť
Georg Hólzel den Mann zu ffnden, der sidr
zu diesem sdeweren Dienst entsdrloí3. Ein
|ahr war die Gemeinde ohne kirchliche
Fiirsorse.

Pastór Hólzel verwaltete vor seiner bra_
silianisdren Wirksamkeit das PÍarramt in
Gablonz. Dort starben ihm drei Kinder.
Mit einem Kinde wandeÍten die Eltem
nach unserer neugegrůndeten Kolonie aus.
Das erwáhnte Kind, die spáteÍe Gattin des
Dr. med. Knollmíiller, liegt in |oinvílle
begraben und die ii.ingste in |oinville ge-
boiene Toďrter Luise, Frau Witwe Heinzel-
mann, haben wir am zo. November 1949
im hohen Alter von nahezu 8o Jahren zur
letzten Ruhe gebettet. Im funi rB54 tiber-
nahm Pastor Georg HÓlzel das hiesige
PÍarramt, nadrdem ihn ,,das Hodewi.irdige
Konsitorio in Wien mittels Patentes vom
19. August 1849 zum geistlichen Amt ordi-
niert" hat. Hólzel war zwei Amtsperioden
in |oinville: 1854-1858 und 18ó6_1889. In
der Zwisdrenzeit wat er PÍarrer in Sao
Paulo. Er starb am r8. 5. 1889 und ist auÍ
dem evangelischen FriedhoÍ in|oinville be_
erdigt.

So weit die wiůtigsten Angaben, die ich
ffnden konnte. Uber Hólzel'sTátigkeít hier
ist natiirlich zusátzlidr noch metrr bekannt
(so hat er die erste Kirche gebaut). Idr hof-
Íe iedoďr, daB Ihnen diese Angaben ge_

niigen."
Wenn hier vÓn einem Landsmann die

Rede ist, der in der Ferne seine ganze
menschliche Kraft seinen Gemeindeglie-
dern, der Gemeinde, der ,,Kolonie" und
seinem Gastland schenkte, so mag eine
kurzgefaBte Geschichte der Siedlung Dona
Franěisca in der Provinz Santa Catharina
im súdlidren Brasilien fur den Leset von
Interesse sein:

Die Siedlung wurde vom Hamburger
Verein, der zui Finanzierung Áktien aus'
gegeben hatte, seit r85r systematisch mit
deútsůen Ei:rwanderern besďrickt, wobei
er sidr verpfudrtete, im eÍsten JahÍ too, im
zweiten la-hr zm und in den drei folgen-
den |ahrén je 4oo Kolonisten jeden Alters
und Geschleůts anzusiedeln und solange
mit dem Notwendigen zu versehen, bis die
Neuangekommenen von ihren Ernten le'
ben konnten. Die Einwandeter, von denen
ein unbesůoltener Lebenswaídel gefor-
delt wuÍde, hatten ihre UberÍahrt, sie ko_
stete von Hamburg bis an Ort und Stelle
nur ss Thaler, selbst ntza}l.len.

Irí';enner'r85r verlie3 ein BarkschiÍÍ
mit rz4 Kolonistén Deutsďrland; drei wei-
tere Íolgten und zum fahresende waren
bereits 484 Siedler in Dona Francisca ein-
getroffeň. Im }abre 1863 záhlte man be_
reits 4lzo Seelen (darunteÍ 3374 Protestan_
ten) in 785 Haushaltungen. Zur Grtin-
duág einer Zeítulg in deutsdrer Sprache
kam es 1865. Der ort Joinville, ÍÍir den
IÍoooo Morgen Land reserviert 'waren' eÍ-
hielt 1868 die Rechte eines Municipiums,
im Jahre fi77 díe einer Stadt. Die Ver_
bindung zur alten Heimat riB in all den
Iahren nidrt ab, zumal fur das Siedlungs-
iebiet ein preu8isdrer Vizekonsul bestellt
ívurde, der^ ab r87r das Deutsche Reidr
vertrat.

In den zwanziger fahren unseres |ahr'
hunderts lebten in der Provinz Rio Grande
do Sul zooooo, in der Provinz Santa Catha-
Íína too ooo, in ganz Brasilien efiýa 4oo ooo
Mensdren brasilianischer Staatszugehórig_
keit, die sich in Spraďre und Kultur nodr
zum Deutsdrtum bekannten.

DaB ein mutiger, selbsloser Mann, wie
unser Landsmann Georg Hólzel aus Neu-
berg, diese Siedlung in Brasilien mit zur
Bli.iŤe fuhrte, dariiber sollten wir uns Íreu_
en. Bewahren wir ihm ein ehrendes Ge-
denken!
Helmut Klaubert, Arůiv des Kreises Asdr,

Sitz Erkersreuth

FÚr die Mitorbeil on diesem Aufsotz isÍ zu
donken: Herrn Dr. Alfred Riedl, Amberg fÚr den
Hinweis ouf G. Hólzel und fÚr die Abschrift ous
dem .Groslitzer Grenzbolen"; Herrn Alfred Merkel.
stulloort fÚr die Vorsoroche beim lnstitut fÚr Aus-
londšbeziehunoen in Sluttqort; Herrn HelmuÍ Alt-
peter im lnstřtut fÚr Auslóndibeziehungen fÚr die
Vermitlluno noch Brosilien und Herrn Dr. Kurt
Rosenberoěr. Joinville fŮr die Abschrift ous dem
.Johrhunčeribuch der Ev. Kirchengemeinde Join'
ville" und fiir die Beschoffung des Bildes von G.
Hólzel.
QUETLEN:-1. 

Ardrivolien: Ev. Kirchenbuch Neuberg, Kr. Asch
Geburten. Bond 3, l8l5-1825.

2. Lilerotur: Alb'erti, Trougotl: Jugenderinnerun'
oen. Asch l924.' KÍiib"'. Korl Werner: Die siebzehn GrÚnder von
Blumenou in SÚdbrosilien, ("Geneologie", H. 5n9ó9)
Neustodt/Aisch 1969.

Schromm, Percy Ernst: Die deutsche Siedlungsko'
lonie Dono Frončisco im Rohmen gleichzeitiger Pro-
iekle und Verhondlungen, ("JohrbÚch fÚr Geschióte
ion Sloot, WirÍsc}roft_und Gesellschoft Loleinomeri-
kos". Bd. l) Kóln-Groz l9ó4.

Gioslitzei Grenzbole, Groslitz 1889.
Johrhundertbuch der- Ev. Kirchengemeinde Join'

ville l85l-1951, Joinville/Brosilien 'l951.

fakob Ellrod und seine NaďrkomÍnela
In Asú lab es eine Ellro.dstt aB e.' wo sein vateÍ sdlneidermeister war. Er
Ihr Narře \eitet siú. von PÍatter lácob besudrte die dortíge Láteinsďrule, studierte
Elltod her, det zwar nut'ttinÍ lahte dann Philosophie und Theologie und be-
Lanx in As& witkte (t6qd_t6ss'), in trieb au8erdém Mathematik und Astro_
diňet Zeit abet vie| fut Asdl tai, niút nomie. Im |ahre 1633 wurde er Diakon in
zu7etzt dwdt die AÁlegtlng des ercten Wei3enstadt, 1634 Árdridiakon in Wun-
As&er Kfuchenbu&s, ďas Katl A]berti siedel. Dort vermáhlte er sich mit Eva
eine Fundgrube fifu die Heimatfor- Pertsďlin, der Tochter des Superintenden_
scáung nannte. 

'Lančlsmann Ernst ten |ohann Pertsďr.
Rei&šgtaf Zedtwia, ieat Relheim, tr vrai 1649_ wlrde e_r Pfarrer und In'
machtě áem Rundbrtef nachfolgende spektor in :4s&. Dort kámpfte eÍ-.unteÍ
Auszige aus einer eúbit des'Běyrea- Einsatz seiner ganzen Person Íi.ir die Er-
ther Ňktots Martin Riede1bau&,-beti- haltung der Bekenntnisfreiheit, nachdem
te7t ,,Dq Aufstieg, das Wirken und ťler der Káiser als -KÓ'nig von BÓhTen den
Niederyang'du-Rei&sgtafen Ellrod': Úbertritt zum katholisdren Glauben Íor_

Der Uršoru_'ns der FamiL-ie ist ďcht be_ derte. Gro3e Verdienste erwarb er siďr um
kannt. sta;mváter der GesamtÍamilie war die Einftihrung des Gregorianisdreri Ka_
der Magistel }acob Ellrod. Er wurde lm lenders,_ weldre_n die_ Protestanten rrnteÍ
7. Novehber i6or in Kulmbach geboren, Beibehaltung des |ulianis&en KalendeÍs
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Kurzem der Pfarrer Georg Hölzel. . . Er
war Kandidat der Theologie, als das jahr
1848 hereinbrach und die Völker in Europa
nach Freiheit riefen. Die Stürme dieses jah-
res- konnten an einem Manne wie Hölzel
nicht spurlos verübergehen, sie blieben
nicht ohne schwerwiegende Folgen für ihn.
Er nahm Teil an den Straßenkämpfen
der Wiener Studenten, entging mehr als
einmal nur mit Mühe dem Tode, war
Augenzeuge bei der durch den aufständi-
schen Pöbel an dem österreichischen Kriegs-
Minister Latour vorgenommenen Lynch-
justiz (Latour wurde bekanntlich an einem
Laternenpfahl aufgehängt, nachdem der
Pöbel ihn totgeschlagen hatte), erhielt
einen Schuß in den Fuß, wurde gefangen
genommen, um zum Tode verurteilt zu
werden, entkam aber nach kurzem Auf-
enthalte im Lazarett durch die Flucht.
Nachdem die Zeiten ruhiger geworden,
wurde .er Pfarrer in Gablonz bei Reichen-
berg in Böhmen; hier erfreute er sich bald
einer solchen Popularität, daß massen-
hafte Ubertritte von Katholiken zu seiner
Gemeinde stattfanden, ja, 'daß ganze ka-
tholische Gemeinden ohne sein Zutun ge-
schlossen zur evangelischen Konfession
übertraten. Der katholische Klerus arbei-
tete lange daran, den hervorragenden Pre-
diger und Vorkämpfer des Deutschtums zu
stürzen, was auch endlich gelang. Hölzel
mußte seine Pfarrstelle nach fünfjähriger
segensreicher Tätigkeit aufgeben, begab
sich nach Deutschland, reiste durch Sach-
sen und Berlin und kam schließlich nach
Hamburg, woselbst er im Iahre 1845 vom
Kolonisations-Vereine von 1849 als evan-
gelischer Pfarrer für die Kolonie Francisca
angestellt wurde. Von diesem jahre an war
Hölzel mit kurzer .Unterbrechung bis zu
seinem Tode in joinville tätig. Seinen re-
ligiösen Anschauungen nach stand er auf
dem Boden des Protestanten-Vereines und
verurteilte auf das Entschiedenste die Ent-
sendung von Missionaren nach Brasilien.
Er war ein hochbefähigter, klar denkender
Kopf und eine durch und durch selbstlose
Natur. Buchstäblich hat sich der 7zjährige
Mann in der Erfüllung seiner Amtspflich-
ten den Tod geholt. Schwerkrank hat er noch
Trauungen und Taufen im Pfarrhause vor-
genommen und tief beklagt, daß es ihm
nicht vergönnt war, in jener Zeit Gestor-
benen das letzte Geleit geben zu können.
Sein Name ist mit der Geschichte der Ko-
lonie auf"s Engste verwebt und so lange
die Kolonie steht, wird sein Name in Eh-
ren bleibenl“ .

Einmal am Lebensweg Pfarrer Georg Höl-
zel's interessiert, lag eine mögliche Verbin-
dung nach Brasilien nahe, um weitere De-
tails in Erfahrung zu bringen. Durch die
freundliche Vermittlung des Institutes für
Auslandsbeziehungen in Stuttgart ergab
sich bald eine Korrespondenz mit Herrn
Dr. Kurt Rosenberger in joinville, der am
2.5. 6. 1969 an das Archiv des Kreises Asch
wie folgt schrieb: - _

„Uber Herrn Pastor Hölzel kann ich
Ihnen eine Reihe von Auskünften zugehen
lassen, da ich mich schon immer mit der
Geschichte der Deutschen hier in joinville
beschäftigt habe und auch die hiesigen
Deutschen und Deutschstämmigen durch
meine langjährige Tätigkeit als Vertrau-
ensmann des Deutschen Konsulates gut
kenne. Ich kann Ihnen also folgendes mit-
teilen: _

Ich habe mich zunächst mit den hier
noch lebenden Nachkommen von Pastor
Hölzel, mit der Familie Eıwino Heinzel-
mann, in Verbindung gesetzt und dort das
einzige noch vorhandene Bild ausgeliehen
und Ihnen davon einen Abzug fertigen
lassen, der diesem Schreiben beiliegt. Aus
dem Iahrhundertbuch der Evangelischen
Kirchengemeinde joinville (1851-195 1)
schreibe ich Ihnen weiter folgendes ab:

Die kirchlich verwaiste Gemeindewandte

sicl1"""-“iin den Kolonisationsverein Hamburg
mit der Bitte um Entsendung eines neuen
Geistlichen. Es ist ihm gelungen, in Pastor
Georg Hölzel den Mann zu finden, der sich
zu diesem schweren Dienst entschloß. Ein
jahr war die Gemeinde ohne kirchliche
Fürsorge.

Pastor Hölzel verwaltete vor seiner bra-
silianischen Wirksamkeit das Pfarramt in
Gablonz. Dort starben ihm drei Kinder.
Mit einem Kinde wanderten die Eltern
nach unserer neugegründeten Kolonie aus.
Das erwähnte Kind, die spätere Gattin des
Dr. med. Knollmüller, liegt in joinville
begraben und die jüngste in joinville ge-
borene Tochter Luise, Frau Witwe Heinzel-
mann, haben wir am zo. November 1949
im hohen Alter von nahezu' 8o jahren zur
letzten Ruhe gebettet. Im juni 1854 über-
nahm Pastor Georg Hölzel das hiesige
Pfarramt, nachdem ihn „das Hochwürdige
Konsitorio in Wien mittels Patentes vom
19. August 1849 zum geistlichen Amt ordi-
niert” hat. Hölzel war zwei Amtsperioden
in joinville: 1854--1858 und 1866-1889. In
der Zwischenzeit war er Pfarrer in Sao
Paulo. Er starb am 18. 5. 1889 und ist auf
dem evangelischen Friedhof in joinville be-
erdigt. _

So weit die wichtigsten Angaben, die ich
finden konnte. Über Hölzel's Tätigkeit hier
ist natürlich zusätzlich noch mehr bekannt
(so hat er die erste Kirche gebaut), Ich hof-
fe jedoch, daß Ihnen diese Angaben ge-
nügen." .

Wenn hier von einem Landsmann die
Rede ist, der in der Ferne seine ganze
menschliche Kraft seinen Gemeindeglie-
dern, der Gemeinde, der „Kolonie“ und
seinem Gastland schenkte, so mag eine
kurzgefaßte Geschichte der Siedlung- Dona
Francisca in der Provinz Santa Catharina
im südlichen Brasilien für den Leser von
Interesse sein:

Die Siedlung wurde vom Hamburger
Verein, der zur Finanzierung Aktien aus-
gegeben hatte, seit 1851 systematisch mit
deutschen Einwanderern beschickt, wobei
er sich verpflichtete, irn ersten, jahr roo, im
zweiten jahr zoo und in den drei folgen-
den jahren je 400 Kolonisten jeden Alters
und Geschlechts anzusiedeln und solange
mit dem Notwendigen zu versehen, bis die
Neuangekommenen von ihren Ernten le-
ben ko-nnten. Die Einwanderer, von denen
ein unbescholtener Lebenswaiıdel gefor-
dert wurde, hatten ihre Überfahrt, sie ko-
stete von Hamburg bis an Ort und Stelle
nur 55 Thaler, selbst zu zahlen.
-Im Iänner 1851 verließ ein Barkschiff

mit 124 Kolonisten Deutschland; drei wei-
tere folgten und zum jahresende waren
bereits 484_Siedler in Dona Francisca ein-
getroffen. Im` jahre 1863 zählte man be-
reits 4,1zo Seelen (darunter 3374 Protestan-
ten] in 785 Haushaltungen. Zur Grün-
dung einer Zeitung in deutscher Sprache
kam es 1865. Der Ort joinville, für den
rroooo Morgen Land reserviert waren, er-
hielt 1868 die Rechte eines Municipiums,
im jahre 1877 die einer Stadt. Die Ver-
bindung zur alten Heimat riß in all den
jahren nicht ab, zumal für das Siedlungs-
gebiet ein preußischer Vizekonsul bestellt
wurde, der ab 1871 das Deutsche Reich
vertrat. .

Inden zwanziger jahren unseres jahr-
hunderts lebten in der Provinz Rio Grande
do Sul zoo ooo, in der Provinz Santa Catha-
rina roo ooo, in ganz Brasilien etwa 400 ooo
Menschen brasilianischer Staatszugehörig-
keit, die sich in Sprache und Kultur noch
zum Deutschtum bekannten.

Daß ein mutiger, selbsloser Mann, wie
unser Landsmann Georg Hölzel aus Neu-
berg, diese Siedlung in Brasilien mit zur
Blüte führte, darüber sollten wir uns freu-
en. Bewahren wir ihm ein ehrendes Ge-
denken!
Helmut Klaubert, Archiv des Kreises_Asch,

Sitz Erkersreuth
Für die Mitarbeit an diesem Aufsatz ist zu

danken: Herrn Dr. Alfred Riedl, Amberg für den
Hinweis auf G. Hölzel und fürdie Abschrift aus
dem „Graslitzer Grenzboten",-. Herrn Alfred Merkel,
Stuttgart für die Vorsprache beim Institut für Aus-
landsbeziehungen in Stuttgart; Herrn Helmut Alt-
peter im Institut für Auslandsbeziehungen für die
Vermittlung nach Brasilien und Herrn Dr. Kurt
Rosenberger., .loinville für die Abschrift aus dem
„Jahrhun ertbuch der Ev. Kirchengemeinde Join-
ville“ und für die Beschaffung des Bildes von G.
Hölzel.
Q U E l. L E N : - `

1. Ardıivalien: Ev. Kirchenbuch Neuberg, Kr. Asch
Geburten, Band 3, `lBl5-l825.

2. Literatur: Alberti, Traugott: Jugenderinnerun-
gen, Asch l924.

Klüber, Karl Werner: Die siebzehn Gründer von
Blumenau in Südbrasilien, („Genealogie", H. 5/l969)
Neustadt/Aisch 1969.

Schramm, Percy Ernst: Die deutsche Siedlungsko-
Io' Do Fr cisca im Rah n leichzeiti er Pronıe na an me g g -
jekte und Verhandlungen, [„Jahrbuch für Geschichte
von Staat, Wirtschaft und Gesellschaft Lateinameri-
kas", Bd. l) Köln-Graz l964.

Graslitzer Grenzbote, Graslitz l889.
Jahrhundertbuch der Ev. Kirchengemeinde Join-

vílle `l85l-l95l, .loinville/Brasilien l 5l.

Iakob Ellrod und seine Nadıkomınen  
In Asch gab es eine Ellrodstraße.
Ihr Name leitet sich von Pfarrer Iacob
Ellrod her, der zwar nur fiinf jahre
lang in Asch wirkte (1649-1655), in
dieser Zeit aber viel für Asch tat, nicht
zuletzt- durch die Anlegung des ersten
Ascher Kirchenbuchs, das Karl Alberti
eine Fundgrube für die Heimatfor-
schung nannte. Landsmann Ernst
Reichsgraf Zedtwitz, jetzt Kelheim,
machte dem Rundbrief nachfolgende
Auszüge aus einer Arbeit des Bayreu-
ther Rektors Martin Riedelbauch, beti-
telt „Der Aufstieg, das Wirken und der
Niedergang des Reichsgrafen Ellrod“:

Der Ursprung der Familie ist nicht be-
kannt. Stammvater der Gesamtfamilie war
der Magister Iacob Ellrod. Er wurde am
7. November 1601 in Kulmbach geboren,

wo sein Vater Schneidermeister war. Er
besuchte die dortige Lateinschule, studierte
dann Philosophie und Theologie und be-
trieb außerdem Mathematik und Astro-
nomie. Im jahre 1633 wurde er Diakon in
Weißenstadt, 1634 Archidiakon in Wun-
siedel. Dort vermählte er sich mit Eva
Pertschin, der Tochter des Superintenden-
ten johann Pertsch.

Im Mai 1649 wurde er Pfarrer und In-
spektor in Asch. Dort kämpfte er unter
Einsatz seiner ganzen Person für die Er-
haltung der Bekenntnisfreiheit, nachdem
der Kaiser als König von Böhmen den
Übertritt zum katholischen Glauben for-
derte. Große Verdienste erwarb er sich- um
die Einführung des Gregorianischen Ka-
lenders, welchen die Protestanten unter
Beibehaltung des julianischen Kalenders



ablehnten. Durů wissensůaÍtliůe Schrif-
ten und selbst verÍertigte Tabellen half
er mit Ges&id< und EiÍer die Einfuhrung
des neuen Kalenders vorbereiten.

1655 iibernahm er die markgráfli&e PÍar-
rei Gefrees. Kaiser Leopold anerkannte die
Verdienste Ellrods durch Verleihung einer
goldenen Kette. Als Maůematiker Íiihrte
er einen Sdriiler WeiBeI in die Wissen-
sůaft' ein. Dieser wurde spáter Professor
an der Universitát }ena und Lehrer des
noch gróBeren leibnia'.Im 7o. |ahr seínes
arbeitsreichen Lebens starb facob Ellrod in
Gefrees. Áus seiner Ehe mit Eva Pertsdlin
waren drei SÓhne und zwei Tóďlter her-
vorgegangen.

Der dritte Sohn, Magister Philipp An-
dreas, úbernahm nadr dem Tode seines
Vaters am z8. Juli ró7r die Pfarrei Gefrees.
Er war 4m 23. Márz ú43 in Wunsiedel
geboren. EÍ hatte das Lyzeum in Wunsie-
del und die Universitet Jena besucht. Seine
Ehe mit Margaretha, geborene Auerbachin
war mit sieben Kindern gesegnet.

Der zweite Sohn dieser Ehe, MagisteÍ
Doktor fohann Michael Ellrod, wurde am
15. Oktober 169z im Pfarrhaus zu Gefrees
geboren. Bereits 1698 berieÍ ihn der Mark_
graÍ als Professor der Philosophie nadr
Bayreuth. r7o3 ernannte er ihn zum Hof-
prediger und iibertrug ihm das Amt des
Erziehers Íiir die Prinzessin Christiane So_
phie Wilhelmine. r7o9 wurde er zum
Konsistorialrat ernannt. Dr. Ellrod hatte
Magdalene Rosine, Todrter des Stallmei-
sters Georg Ortt, geheiratet. Der Ehe ent-
splossen drei Sóhne und zwei Ttjdrter.

Die drei Siihne Dr. Ellrods brachten es
zu hohen und bóďrsten Ehren. Der álteste
Sohn Wolfgang Friedriů, geb. zz. |uli r7o4
in Bayreuth, studierte die Redrte und wur-
de Referendar, dann Regierungs_Sekretár,
nachher zweiter Geheimsekretáť {neben
seinem Bruder Philipp), r75z Regierungs-
rat, t763 Geheimer Regierungsrat, 1764
KonsistoÍialÝizeprásident. Am z7. Septem-
ber q6z wurde er in den Adelsstand er-
hoben. Verheiratet war er mit Christiana
Katberina Grohmann. Der Ehe entsprossen
vier Sóhne.

Der jtingste Sohn des Mag. Doktor fo-
kann Miďrael Ellrod war Germann August,
geb. 22. September r7o9 in Bayreuth. Ger-
mann besuc.hte das Bayreuther Gymnasium
und r7z7 die Universitát fena' Der Mark-
graÍ Georg Friedridr Karl mac.hte ihn r73r
zum Erzieher der Prinzessiu Elisabeth
Friederike Sophie, 1737 wurde er Konsi-
stolialassessor, I74o Konsistorialrat, Í74z
Professor der Beredsamkeit, der Dichtkunst
und der Theologie an der Friedrichsakade-
mie in Bayreuth. Als diese q4z naďl Et-
langen verlegt wurde, ernannte ihn der
Markgraf zum ersten ProÍessor der Theo_
logie, zum Superintendenten und zum
S&orlardren der Gymnasíen Bayreuths und
Erlangens' Ám 4. November 1743 erhielt
er den Doktorhut und hielt die Predigt zur
Einweihung der Universitát EÍlangen. spe-
ter rief ihn MarkgraÍ Friedridr als Hof-
prediger zuriid<. 1748 wurde er General-
superintendent fiir das ganze Fi.irstentum
und 1758 Direktor des Gymnasiums. Er
starb am 5. fuli 176o. Die beabsidrtigte Er-
hebung in den Adelsstand lehnte ei ent-
sďrieden ab. Sowohl aus seinen vielen
Scihriften als audr seiner Gesinnung und
Lebensweise ergibt sidr das Bild eines dra-
rakterfesten, weltoffenen und besonne-
nen Mannes der WissensdraÍt, der Erzie-
hung und der Kirůenleitung.

Der zweitálteste und spátele staatsmann
wat Philipp Andreas, geboren am 4. August
r7o7 zlf, Bayreuth. Von }ugend auÍ zeigte
ei einen hellen Verstand und eine leidrte
AuÍÍassungsgabe; angeblidr aber au& viel
MufiMillen. Im fahre rTzo absolvierte er
das Gymnasium in Bayreuth. In fena stu-
dierte er die Re&te. Ansůlie8end zeidi-
nete eÍ sich als Gerichtsadvokat durdr

seine Gesdeicklidrkeit ulld durch gute Be-
herrsdrung anderer Wissensgebiete aus.
Deshalb berief ihn auch der Markgraf Ge-
org Friedrich Karl lqz6-r735) zum Pa-
genhofmeister. In dieser Zeit kam er dem
speteren Markgraf Friedridr nahe, der ihn
séhr schátzen lernte. Sofort nadr desseri
Regierungsantritt 1735 eÍnannte er Philipp
zum Geheimen Sekretár. Am 3r. Mai 1736
vermáhlte sidr dieser mit Anna Maria So-
pbje Mandel, Toďrter des Maiors der Gre.
nadiergarde des Markgrafen von Ansbaďr,
Daniel Mandel und seiner Ehefrau Ca-
tharina.

In kurzer Zeit stLeg Philipp zum z. und
dann zum r. Geheimen Kabinetts- und
Ratssekretár auÍ. Bei Hof und B.egierung
taten sidr damals starke Gegensátze auf.
Gro3en Einflu8 gewann der Leibarzt der
Markgráffn, der Íeingebildete Daniel de
Superville, der ry43 die Griindung der
Universitát Erlangen tatkráftig unteÍstiitz-
te und ein Gegner des KÓnigs Friedrich II.
von PreuBen war. Dagegen vertrat der
Minister Adolf von Berghofer, weldrer
auch Reiclrsgesandter war, Ósterreichfeind-
liůe Interessen und stellte sidr auÍ die
Seite Preu8ens. Zwischen diesen zwei
Strómungen standen der Geheime Regie-
rungšrat Ulridr Heinriů von Lauterbaů
und der Cabinetts_RegierungsreÍerendar
Ellrod. AuÍ Beschwerde des Landtags we-
gen angeblicher UbergriÍfe schickte der
MarkgraÍ beide Beamte auÍ die Plassen-
burg. In den Memoiren der Markgriifin
Wilhelmine lesen wir, da8 bei der abge-
ordneten kommissarisdren'Untersudrung
Philipp Ellrod als viillig unsůuldig ,,wei3
wie Sdrnee" hervorging. Im fahre q4z frr;-
den wir beide wieder im Genu( der fiirst-
liůen Gnade. Lauterbadr wurde Minister,
Ellrod r74z Regierungsrat und Gesandter
auÍ den Reichstag von SdrweinfuÍt. ,,HieÍ
fand er Gelegenheit, seine Talente erst
reciht an den Mann zu bringen und den
Grund zu seiner ktinÍtigen GrtjBe zu legen,
audr sidr ein Ansehen bei Auswártigen zu
erwerben." (Konig, Gesůichte des Ftirsten_
tums Bayreuth und seiner Regenten, Ma-
nuskr. Band VI. des Histor. Vereins.)

Im fahre 1745 wurde Ellrod ordent-
lidrer Gesandter beim ,,KÍeis". Am z4.
|uli 1745 kauíte er daŠ Schlo3 Lausnitz.
Durdr seine Mutter, einer geborenen Ortt,
war er bereits Mitbesitzer des Rittergutes
Neudrosselfeld geworden. Im August 1745
ersďreint er in Schweinfurt als Wirklicher
Geheimer Legationssekret*. 1747 gibt er
die,,gro(e Landeskonstitution" heraus.

IJnter dem Einflu8 des Marquis de
Montperny wird die bisher ósterreiů-
freundlidre Politik Bayreuths nun preu-

Benfreundlich. Zwischen Bayreuth und
Frankreidr werden r75r mit Zustimmung
Kcinig Friedrichs IL von Preu8enSubsidien-
veltÍáge abgesc.hlossen. Bayreuth erhált
jáhrlide 45 ooo Taler, \Menn es Ítir den
Kónig von Frankreich r5oo Soldaten be-
reit hált. Die Bayreuúer Minister erhiel-
ten leiche Gesdaenke des íranztjsisdren
KÓnigs (z.B. t75o Franken im |ahre 1757).
Ellrod war zu dieser Zeit Minister und
Kammerprásident, zugleiih Kreisgesandter.
Das HoÍleben stieg zum hÓdrsten Glanz.
Bayreuth wurde beriihmt, das Land aber
arm. Ellrod wird vorgeworfen, dď eÍ dem
Markgrafen ďe Finanznot verheimliůt
habe, dodr wird seine gro8e Giite urid
Menschlidekeit gegen jedermann gertihmt.
,,Seine Sitten waren ebenso vorzůgliclr als
seine Klugheit und seine ausgebreiteten
Kenntnisse." Seine Wohnung in der Fried-
ridrstrďe war Íast Írirstlidr ausgestattet,
als Leibdiener hielt er hodegewachsene
Mánner. Als Kreisgesandter trieb er einen
ziemlic'hen Aufwand z!Í Ehre seines
Herrn. r75o wurde er in den Adelstand er-
hoben und scbrieb fortan seinen Namen
Ellrodt. Der MarkgraÍ verlieh ihm die
Oberámter Pegnitz und Sdrnabelwaid. r75z
war Ellrodt bei der Erneuerung der hohen-
zollerisdren Hausvertráge beteiligt, einer
Vereinbarung, durdr welche die Erbfolge
gesichert wurde. 1753 legte Ellrodt das
Kammerprásidium nieder. Naih dem Ab-
gang des Ministers von Rothkirdr wurde
er immer einflu3reicher , 17 53 bis q6r
war d utsii&licher Hetrsdtet iles Landes,
Zur Leitung des Miinzr,rlesens beni.itzte eÍ
den jiidisdren Kammerreďdenten seckel, er
soll noch andere fuden ins Land gezogen
haben. 1755 erhielt er und von Lauterbach
den ,,Roten Adlerorden". 1757 wurde sein
eltester Sohn Friedridr Wilhelm Kammer-
herr, Geheimer Regieruagsrat und au3er-
ordentlicher Gesandter am Kaiserlichen HoÍ
in Wien, der jiingere Sohn Germnnn Fried-
rich, Regierungsrat und z. Gesandter sowie
einziger Geheimer Kabinettsekretár. von
ihm wird besonders hervorgehoben, dď er
,,ebenso sdrijn als gut und liebenswiirdig"
war. Ér erledigte die Bittgesuche an den
Markgrafen um Almosen, die Privatkor-
respondenz und die amtlichen Ges&áÍte.
Hiertiber besdrwerten siů die hÓheren Be-
amten, weil. ibnen die Gebiihren entgin-
gen und Germann zog siďr manche Feind_
sdraÍt zu'

Am 16. fanuar wurde Philipp vom Kaiser
in den Freiherrnstand (Freiherr auf Neu-
drosselfeld) erhoben. Auch erhielt er die
kaiserlidre Landridrterstelle. Seine Bemii-
hungen, wáhrend des Siebenjáhrigen Krie_
des das Bayreuther Land von Schaden zu
bewahren, wurden allgemein anerkannt.
Gro3es Geschick verlangte seine Stellung
als Gesandter in der Írenkiscjhen Kreisver-
sammlung. Er mu8te ftir die Sicherheit
der Marfurafenschaft sorgen, die politisůe
Unabh2ingigkeit des Markgrafen wahren
und die sehr empffndliůen Beziehungen
zu Osterreidr einerseits und Preu8en an-
dererseits sůonen und pflegen. Ellrodts
HauptsoÍge bestand darin, daB die mark_
gráflichen Truppen sich nicht am Kreuz_
zug des fránkisdren Kreises gegen Preu-
3en beteiligen muBten. Einquartierungen
waren allerdings nicht zu vermeiden. Un-
ter deren Auswirkungen litten Fiirst und
Volk. Trostlos waÍen die Finanzen.

Zur Besserung der Finanzen sollte naů
dem Tode Wilhelmines ír+. X. rzs8l die
bald geplante Wiedervereheliůung dienen.
Am zo. IX. r7s9 Íand die Hoůzeit mit
Prinzessin Sophie Karoline Marie von
Braunsůweig statt. Die HoÍfnung ging
aber nidrt in Erfullung.

Noch einmal trieb die ,,Reiclhsarmee" ihr
IJnwesen im Lande. Als diese abermals
das Land tiberflutete, pÍotestierte Ellrodt
auf dem KÍeistage in Niirnberg auÍ das
heftigste gegen die ungleiůmiiBige veÍ-
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ablehnten. Durch wissenschaftliche Schrif-
ten und selbst verfertigte Tabellen half
er mit Geschick und Eifer die Einführung
des neuen Kalenders vorbereiten.

1655 übernahm er die markgräfliche Pfar-
rei Gefrees. Kaiser Leopold anerkannte die
Verdienste Ellrods durch Verleihung einer
goldenen Kette. Als Mathematiker führte
er einen Schüler Weigel in die Wissen-
schaft' ein. Dieser wurde später Professor
an der Universität jena und Lehrer des
noch größeren Leibnitz. _Im 70. jahr seines
arbeitsreichen Lebens starb jaeob Ellrod in
Gefrees. Aus seiner Ehe mit Eva Pertschin
waren drei Söhne und zwei Töchter her-
vorgegangen. '

Der dritte Sohn, Magister Philipp An-
dreas, übernahm nach dem Tode seines
Vaters am 28. juli 1671 die Pfarrei Gefrees.
Er war am 23. März 1643 in Wunsiedel
geboren. Er hatte das Lyzeum in Wunsie-
del und die Universität jena besucht. Seine
Ehe mit Margaretha, geborene Auerbachin
war mit sieben Kindern gesegnet.

Der zweite Sohn dieser Ehe, Magister
Doktor johann Michael Ellrod, wurde am
25. Oktober 1692 im Pfarrhaus zu Gefrees
geboren. Bereits 1698 berief ihn der Mark-
graf als Professor der Philosophie nach
Bayreuth. 1703 ernannte er ihn zum Hof-
prediger und übertrug ihm das Amt des
Erziehers für die Prinzessin Christiane So-
phie Wilhelmine. 1709 wurde er zum
Konsistorialrat ernannt. Dr. Ellrod hatte
Magdalene Rosine, Tochter des Stallmei-
sters Georg Ortt, geheiratet. Der Ehe ent-
sprossen drei Söhne und zwei Töchter.

Die drei Söhne Dr. Ellrods brachten es
zu hohen und höchsten Ehren. Der älteste
Sohn Wolfgang Friedrich, geb. 22. juli 1704
in Bayreuth, studierte die Rechte und wur-
de Referendar, dann Regierungs-Sekretär,
nachher zweiter Geheimsekretär (neben
seinem Bruder Philipp), 1752 Regierungs-
rat, 1763 Geheimer Regierungsrat, 1764
Konsistorialvizepräsident.' Am 27. Septem-
ber 1762 wurde er in den Adelsstand er-
hoben. Verheiratet war er mit Christiana
Katherina Grohmann. Der Ehe entsprossen
vier Söhne.

Der jüngste Sohn des Mag. Doktor jo-
kann Michael Ellrod war Germann August,
geb. 22. September 1709 in Bayreuth. Ger-
mann besuchte das Bayreuther Gymnasium
und 1727 die Universität jena. Der Mark-
graf Georg Friedrich Karl machte ihn 1731
zum Erzieher der Prinzessin Elisabeth
Friederike Sophie, 1737 wurde er Konsi-
storialassessor, 1740 Konsistorialrat, 1742
Professor der Beredsamkeit, der Dichtkunst
und der Theologie an der Friedrichsakade-
mie in Bayreuth. Als diese 1742 nach Er-
langen verlegt wurde, ernannte ihn der
Markgraf zum ersten Professor der Theo-
logie, zum Superintendenten und zum
Schorlarchen der Gymnasien Bayreuths und
Erlangens. Am 4. November 1743 erhielt
er den Doktorhut und hielt die Predigt zur
Einweihung der Universität Erlangen. Spä-
ter rief ihn Markgraf Friedrich als Hof-
prediger zurück. 1748 wurde er General-
superintendent für das ganze Fürstentum
und 1758 Direktor des Gymnasiums. Er
starb am 5. juli 1760. Die beabsichtigte Er-
hebung in den Adelsstan_d lehnte er ent-
schieden ab. Sowohl aus seinen vielen
Schriften als auch seiner Gesinnung und
Lebensweise ergibt sich das Bild eines cha-
rakterfesten, weltoffenen und besonne-
nen Mannes der Wissenschaft, der Erzie-
hung und der Kirchenleitung.

Der zweitältesteund spätere Staatsmann
war Philipp Andreas, geboren am 4. August
1707 zu Bayreuth. Von jugend aufjzeigte
er einen hellen Verstand und. eine leichte
Auffassungsgabe; angeblich aber auch viel
Mutwillen. Im jahre 1720 absolvierte er
das Gymnasium in Bayreuth. In jena stu-
dierte er die Rechte. Anschließend zeich-
nete er sich als Gerichtsadvokat durch

seine Geschicklichkeit und durch gute Be-
herrschung anderer Wissensgebiete aus.
Deshalb berief ihn auch der Markgraf Ge-
org Friedrich Karl (1726-I735) zum Pa-
genhofmeister. In dieser Zeit 'kam er dem
späteren Markgraf Friedrich nahe, der ihn
sehr schätzen lernte. Sofort nach dessen
Regierungsantritt 1735 ernannte er Philipp
zum Geheimen Sekretär. Am 31. Mai 1736
vermählte sich dieser mit Anna Maria So-
phie Mandel, Tochter des Majors der Gre-
nadiergarde des Markgrafen von Ansbach,
Daniel Mandel und seiner Ehefrau Ca-
tharina. -

In kurzer Zeit stieg Philipp zum 2. und
dann zum 1. Geheimen Kabinetts- und
Ratssekretär auf. Bei Hof und Regierung
taten sich damals starke Gegensätze auf.
Großen Einfluß gewann der Leibarzt der
Markgräfin, der feingebildete Daniel de
Superville, der 1743 die Gründung der
Universität Erlangen tatkräftig unterstütz-
te und ein Gegner des Königs Friedrich II.
von Preußen war. Dagegen vertrat der
Minister Adolf von Berghofer, welcher
auch Reichsgesandter war, österreichfeind-
liche Interessen und stellte sich auf die
Seite Preußens. Zwischen diesen -.._'-“zwei
Strömungen standen der Geheime Regie-
rungsrat Ulrich Heinrich von Lauterbach
und der Cabinetts-Regierungsreferendar
Ellrod. Auf Beschwerde des Landtags we-
gen angeblicher Ubergriffe schickte der
Markgraf beide Beamte auf die Plassen-
burg. In den Memoiren der Markgräfin
Wilhelmine lesen wir, daß bei der abge-
ordneten kommissarischen 'Untersuchung
Philipp Ellrod als völlig unschuldig „weiß
wie Schnee" hervorging. Im jahre 1742 fin-
den wir beide wieder im Genuß der fiirst-
lichen Gnade. Lauterbach wurde Minister,
Ellrod 1742 Regierungsrat und Gesandter
auf den Reichstag von Schweinfurt. „Hier
fand er Gelegenheit, seine Talente erst
recht an den Mann zu bringen und den
Grund zu seiner künftigen Größe zu legen,
auch sich ein Ansehen bei Auswärtigen zu
erwerben." (König, Geschichte des Fürsten-
tums Bayreuth und seiner Regenten, Ma-
nuskr. Band VI. des Histor. Vereins.)

Im jahre 1745 wurde Ellrod ordent-
licher Gesandter beim „Kreis”. Am 24.
juli 1745 kaufte er das Schloß Lausnitz.
Durch seine Mutter, einer geborenen Ortt,
war er bereits Mitbesitzer des Rittergutes
Neudrosselfeld geworden. Im August 1745
erscheint er in Schweinfurt als Wirklicher
Geheimer Legationssekretär. 1747 gibt er
die „große Landeskonstitution” heraus.

Unter dem Einfluß des Marquis de
Montperny wird die bisher österreich-
freundliche Politik Bayreuths nun preu-
im
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ßenfreundlich. Zwischen Bayreuth. und
Frankreich werden 1751 mit Zustimmung
König Friedrichs II. von Preußen Subsidien-
verträge abgeschlossen. Bayreuth erhält
jährlich 45 000 Taler, wenn es für den
König von Frankreich 1500 Soldaten be-
reit hält. Die Bayreuther Minister erhiel-
ten reiche Geschenke des französischen
Königs (z. B. 1750 Franken im jahre 1757).
Ellrod war zu dieser Zeit Minister und
Kammerpräsident, zugleich Kreisgesandter.
Das Hofleben stieg zum höchsten Glanz.
Bayreuth wurde berühmt, das Land aber
arm. Ellrod wird vorgeworfen, daß -er dem
Markgrafen die Finanznot verheimlicht
habe, doch wird seine große Güte und
Menschlichkeit gegen jedermann gerühmt.
„Seine Sitten waren ebenso vorzüglich als
seine Klugheit und seine ausgebreiteten
Kenntnisse." Seine Wohnung in der Fried-
richstraße war fast fürstlich ausgestattet,
als Leibdiener hielt 'er hochgewachsene
Männer. Als Kreisgesandter trieb er einen
ziemlichen Aufwand zur Ehre seines
Herrn. 1750 wurde er in den Adelstand er-
hoben und schrieb fortan seinen Namen
Ellrodt. Der Markgraf verlieh ihm die
Oberämter Pegnitz und Schnabelwaid. 1752
war Ellrodt bei der Erneuerung der hohen-
zollerischen Hausverträge beteiligt, einer
Vereinbarung, durch welche die Erbfolge
gesichert wurde. 1753 legte Ellrodt das
Kammerpräsidium nieder. Nach dem Ab-
gang des Ministers von Rothkirch wurde
er immer einflußreicher, 1753 bis 1761
war er tatsächlicher Herrscher des Landes.
Zur Leitung des Münzwesens benützte er
den jüdischen Kammerresidenten Seckel; er
soll noch andere juden ins- Land gezogen
haben. 1755 erhielt er und von Lauterbach
den „Roten Adlerorden". 1757 wurde sein
ältester Sohn Friedrich Wilhelm Kammer-
herr, Geheimer Regierungsrat und außer-
ordentlicher Gesandter amKaiserlichen Hof
in Wien, der jüngere Sohn Germann Fried-
rich, Regierungsrat und 2. Gesandter sowie
einziger Geheimer Kabinettsekretär. Von
ihm wird besonders hervorgehoben, daß er
„ebenso schön als gut und liebenswürdig"
war. Er erledigte die Bittgesuche an den
Markgrafen um Almosen, die Privatkor-
respondenz und die amtlichen Geschäfte.
Hierüber beschwerten sich die höheren Be-
amten, weil ihnen die Gebühren entgin-
gen und Germann zog sich manche Feind-
schaft zu. _

Am 16. januar wurde Philipp vom Kaiser
in den Freiherrnstand (Freiherr auf Neu-
drosselfeld) erhoben. Auch erhielt er die
kaiserliche Landrichterstelle. Seine Bemü-
hungen, während des Siebenjährigen Krie-
des das Bayreuther Land von Schaden zu
bewahren, wurden allgemein anerkannt.
Großes Geschick verlangte seine Stellung
als Gesandter in der fränkischen Kreisver-
sammlung. Er mußte für die Sicherheit
der Markgrafenschaft sorgen, die politische
Unabhängigkeit des Markgrafen wahren
und die sehr empfindlichen Beziehungen
zu Österreich einerseits und Preußen an-
dererseits schonen und pflegen. Ellrodts
Hauptsorge bestand darin, daß die mark-
gräflichen Truppen sich nicht am Kreuz-
zug des fränkischen Kreises gegen Preu-
ßen beteiligen mußten. Einquartierungen
waren allerdings nicht zu vermeiden. Un-
ter deren Auswirkungen litten Fürst und
Volk. Trostlos waren die Finanzen.

Zur Besserung der Finanzen sollte nach
dem Tode Wilhelmines (14. X. 1758] die
bald geplante Wiederverehelichung dienen.
Am 20. IX. 1759 fand die (Hochzeit mit
Prinzessin Sophie Karoline Marie von
Braunschweig statt. Die Hoffnung ging
aber nicht in Erfüllung.

Noch einmal trieb die „Reichsarmee“ ihr
Unwesen im Lande. Als diese abermals
das Land überflutete, protestierte Ellrodt
auf dem Kreistage in Nürnberg auf das
heftigste gegen die .ungleichmäßige Ver-



teilung der Einquartierungslast, welďre un-
eÍtÍágliďl zu werden anfing. Er wies aut
die Móglichkeit hin, da8 Bayreuth notge-
drungen ein Búndnis mit PÍeu3en'einge_
hen werde. Widmann schrieb dariiber an
Colloredo: ,,Ellrodt hat gesagt, wenn man
die geredrten Forderungen nicht eÍfi.ilIe,
werdé man das Bataillon mit Gewalt aus
dem Lande jagen!". Diese im Interesse
seiner Landsleúte getane AuBerung und
sein sonstiges kráÍtiges AuÍtreten hat in
Wien sehr versdlnupÍt. Das dem lrei_
herrn Philipp von Elliodt sdron am r. Ok-
tober t76z ausgestellťe Patent mit der Er-
hebung zrm Reicltsgtafen wurde nidrt aus-
gefertigt. EÍst nach dem FriedenssdrluB
im November 1763 erfolgte diese.

Am 15. Februar q63 eÍl'^g der Mark-
graÍ einér Entziindungskrankheit. Die drei
Éllrodt hat dieses Ereignis als sdrwerer
Schlag getroÍÍen. Der zweite sohn GeÍ_
mann Friedride, seit 176r Oberreisemeister,
nahm sidr dasselbe so zu Herzen, da( er
ftinf Tase danach starb.

An Váter und Bruder tlat nun die AuÍ-
gabe heran, den Prinzen Christian Fried-
řich, den einzigen Spro8 der Bayreuther
Markgrafenfami1ie, zú bewegen, Friedrichs
Erbe ánzutreten, was auch gelang.

Der Glanz der Familie hatte in den
lahren v63164 durch die Erhebung in den
Reichsgrafenstand und die Ernennung zum
ersten-Minister {z6. I. 1764) seinen HÓhe-
punkt erreiďrt. Auch der áltere Bruder
Wolfgang Friedridr war unterdessen -ge-
adelt- un_d zum Konsistorial-Vizeprásiden-
ten ernannt worden.

Unter dem MarkgraÍen Friedrich II. be_
kam der bertidetigte Leibmedikus Kaspar
Heinriďl Schródei den geistesschwachen
Markgrafen immer mehr in seine Gewalt
und únter seinen EinfluB' Um das Mtinz-
wesen in seine Hand zu bringen, bereitete
der sďramlos geldgierige Mensdr den Sturz
der Ellrodts vór. Die sógenannte ,,Geheime
Landesdeputation" teilte ám 5. I' 1765 den
beiden Ellrodts mit, da3 sie gemáB Ent_
schlu3 des MarkgraÍen ,,gálz7iďt von ihren
Ámtern dispensiért seien". Sehr bald aber
sah sich Schrctder gez\Mungen, die beiden
Ellrodt persclnlidr mit dem Generalmaior
von Grávenreuth und dem Obersten von
Reitzenstein am 2o.4. von DrosselÍeld ab-
zuholen und stellte sie dem Markgrafen
vor. Audr dieser versuchte das Unrecht gut
zu madren, er verlieh Vater Ellrodt das
Erbkammeramt des BurggrafenamtesNúrn-
berg. Schróder lieB in den Zeitu'ngen mit_
teilén, daB ím Zuge einer allgemeinen
Landesuntersudrung oben bei den Mini-
stern begonnen wurde, daB aber die Glo-
rie der -beiden Grafen groB sei, ,,denn
selbst die Neider hatten niďlts an ihnen
zu tadeln gefunden".

Trotzdem zog sich PhiliPP Andreas
Reidrsgraf von Ellrodt von den Regierungs-
sescháŘen zurtick und behielt nur das
Landriďrteramt und die Leitung seiner
zwei oberámter. Auc-h der Weimarisďle
WeiBe-Falke-orden konnte ihn nídrt mehr
tÍósten. Nidlts hatte mehr Wert íi.ir ihn.
Er lebte ganz zurtickgezogen. Eile Mú'nze
mit den Brustbildern seiner beiden Sóhne
kann wohl als Denkmal seiner Wehmut
angesprodren werden. Am r. fanuar 1767
.t"ib ^.' naclr sďrwerer Krankheit. In der
Gruft zu Neudrosselfeld wurde er neben
seinem Sohn Friedridr beigesetzt. Die
Witwe iiberlebte ihren Mann um zr lahre.

Zum Schluíš sei nodr bemerkt, da8 sich
die bůrserlidle Linie der Ellrodt (Ellrod} in
Bayern"zahlreich vermehrte und ihr hohes
Ansehen bewahrt hat. Sie genieBen als
ti.ichtige Gesdaáftsleute, Handwetksmeister
und Ěeamte einen ausgezeichneten Ruf.
NamenstÍegeÍ sind u. a. heute noch seB_
haÍt in Númberg, Windsheim, Augsburg,
ottingen, Schweinfurt, WÍirzburg_. 

-Rgf. v. zeďtwitz
QUELLE: At&iv fur Ges&i&te von

Obefirunken. 39. Band, rg59. Heruusgebet:
Historischu Yercin fitu Oberfranken in
B ay r euth. Y er óf f ent| ichunq v on ob erl eht er
Martin Riedelbauch, NeudtosselJeld: Der
AuÍstieg, das Wirken und du Niedetgang
des Reidtsgrafen Elkodt. Seite z9z-joz.

H. H. GlaesseT:

I(leine Plauderei iiber die
fagd

il.
Im Márz 19o6 besuchte ich die Konfir-

mandensilrnde. Wir von der Steingasse
mu8ten zu diesem Zwecke zur Rathaus-
schule hinunterwandern zu dem spátelen
supeÍintendent Emil Hildemann, dap4ls
no-ch Pfarrer. (Mit einer gar nicht schlech-
ten Handsdrrift úbrigens, wenn eÍ einnlal
auÍzog, um einem ungebárdJgen Konfir-
mandén eine zu schmieren. Schad um jede,
die vorbeiging, sagte man zu unserer Zeit,
die siďr mit Watsdren und Průgeln noch
nicht so psydrologisch tiefgriindig ausein-
andelsetzte'wie lieutzutage') Unser Relí_
gionslehrer in der Steinschule war der spá-
řere Gymnasialprofessor, damals Katechet
Karl Waelzel - aber wie gesagt, der Kon-
ffrmandenunterricht- war Saďre eines Pfar-
rers, in unseÍem Falle Hildemann.

Als idr midr wieder einmal von der Kon-
ffrmandenstunde durch die Schlo8gasse
heimtrollte, sah ide neben dem Eingang
zum Ephraim-Wirtshaus (ftinze! einen
leibhaft1gen Hirsdr an einem Haken hán_
sen. Der erste Hirsch meines Lebens! Mein
řrrve'g.'...'er |agdfreund Ernst WieBner
erzáhlie mir spátér einmal die Geschidrte
dieses bei uns hóchst seltenen Kónigs der
Wálder: Als Pádrter des Reviers Werners_
reuth kam ihm, WieBner, die dringende
Botsc-haÍt, da8 sidr ein Hirsch im Revier
befinde. Flugs waren einige verleBliche
Schůtzen zušammengetrommelt und hin-
aus gings ins Tannicht. Dem E-Werk-Di-
rekto; sihmidt kam dann auďr tatsáchlich
nach Anblasen des umstellten Triebs der
Hirsch. Er scjho8 ihn an. Bei der Naďrsuďre
hatte dann ,,der Klausenhans" das Weid-
mannsheil, den Hirsch zu erlegen. Da sidr
unter den }ágern audr ,,der Ephraim", d. h.
der Gastwiri Kiinzel befand, wurde der
Hirsch zur Schaustellung bei ihm ausge-
hángt. Idr ging noch ein paarmal hin, um
mir das Tier nur ia ganz genau anzu-
sdaauen. Es wat, soweit ich mich heute er-
innere, ein verháltnismži8ig sdrwaches
Stiick, audl das Geweih war máBig. Der
Hirsďr hatte sidr offenbar auf dem Wege
vom Erz- ins Fidrtelgebirge befunden oder
umgekehrt.

Viele |ahre spáter wurde idr als Pádrter
des Niederreuther Reviers im Biiro ange-
rufen: In der Náhe des Hendlings, das war
ganz nahe der sádesischen Gtenze, tummle
šidr ein Hirsclr. Als junger |áger muBte ich
damit redrnen, von ,,alten Hasen" gefoppt
zu werden und ide blieb daheim. Andern-
tags stellte ich an Schalenabdriicken Íest,
daíš der Hirsdr tatsádrlich in meinem Re_
vier zu Gaste war. Geschossen hatte idr
thn zwat nidrt, denn es war Sommer und
damit Sdronzeit, aber sehr gern hátte idl
ihn natůrlich gesehen. Damals, im okto_
ber 1925, erlegte ich in Tirol meinen er-
sten Hirsdr, einen ungeraden Zehner.

Mein Interesse an der Jagd blieb wadr;
als Textilsůiiler durÍte idr im Egerland bei
Treibjagden als Treiber dabei sein. Wully
Wagnei und sein Bruder Christian hatten
die-seidrenreuther fagd gepachtet, unser
Freund Ridrard faeger tiberbradrte uns
Glaessel-Buben die AuÍíorderung, mitzu-
tun. Nadr der fagd mu8ten wir Schtiler zu
unserem Leidwesen von Haslau aus mit
dem Zug heimÍahren, nadldem wir im
Seidrenreuther Wirtshaus eine Stárkung
gekriegt hatten. Die |agdgesellsďraÍt selbst
saB dort dann lange beisammen. speter eÍ_

lebte idr dann aber doů audr selbst, wie
hodr und wie lustig es bei soldren Gele-
senheiten hersins..." B.i einer sňarřn Seichenreuther Treib-
iagd, etwa 19o6 oder r9o7, fuhr plótzlidr
2wisdren zwei Trieben ein Hase aus seiner
Sasse. Ein niciht an der Leine liegender
Hund setzte ibm kláÍÍend nadr.' Meister
Lamoe steuerte direkt auÍ einen langge-
.t'eďkt.o Teidr zu, platschte mit kiihnem
Sprung ins Wasser, ldrwamm ans andere
ÚÍer ňnd verschwand im Gebtisch. Es war
das einzigemal in meinem |á-gerleben, da8
ich eineň Hasen ein Teiďr annehmen
und durdrsdrwimmen sah. |áger Wully
wiirde jetzt sagen: ,,Es hei8t niďrt schwim_
men, ďonderď rinnen - ein Stiick Wild
durcirrinnt den FluB oder den See '.." In
spáteÍen Zeíten gebrauchten wir am
Slammtisch oft absichtlich unwaidmánni-
sche Ausdri.icke, was Freund Wagner, iq-
mer in Wolle brachte, bis er uns auÍ die
Schlidre kam und - mitladrte.

Audr in der SooB, jenem interessanten
Moorsebiet zwischen Franzensbad und
Witdsřein, nahm ich an }agden teil. Sie
konnten dort nur bei starkem Frostwetter
abeehalten werden, weil man sonst im
Bo"clen versank. Die |agd gehÓrte dem
Zahnteůniker (,,Knicker"} Wilhelm |áger.
Auf seinem Stánd angeliomment lieB er
sich als Káltesdrutz zwei erlegte Hasen
quer ijber die Fij8e legen; so sďrnell er_

Éalteten díe Múmmelmánner námlich
nicht. War in der Stredce ein besonders
alter Hase, dann legte er dessen Lóffel auf
einen flachen Steiďund klopfte sie weidr.
Um das Alter des Hasen Íestzustellen,
ofleste man ihn damals an den LófÍeln
ětwás einzurei(en. No ja, und so ein ,,zu-
redrteeklooÍtet" alter Hase verkaufte siďr
dann" halť leichter. Idr gestehe Íeumiitig,
da8 ich díese Methode spáteÍ audr hie und
da praktizierte, besonders ^fr 

zeit deÍ
Niederreuther Kirchweih.

Vom Gowerc:
A wáng Ivos iwern Gowers
Warum niat amal va mir selwa a wáng

wos dazůhln? Da Gowers woa sdra frtjiha
daheum bakannt und, wói mir immer wie_
der gsagt wurn is, gern gsáah und gheihat
gwesn. ln Sadrsn, in Bayern und in Edaa-
Iand, iweralln woa da Gowers mit seine
Schrámml bakannt. Er hiut halt sclra
ÍrÓiha scháina Lóidla gsunga und Gsdricht-
la esůriebm, i.iwa séina Gsdnichtla diu
-ořBt'' die Leit lachn, ob se wolltn owa
niat. Und lreit sďrreibt a halt immer nu,
wál as Íóllt nan halt immer wieder wos á,
des von Englhasdrn zan Beispiel und halt
sinst nu alladahand. As sánn á vanGowers
zwanzict' Lóidla in Leipzidr drud<t wurn
und er háut die Urheberrechte r9uz Herrn
Friedrich Hofmeister in Leipzig iiwertrogn.
No sáahts, dirtz Rundbróifleser, sua ba_
kannt und beliebt woar da Gowers sdra
va fuÍÍzidr Gauhan - oweÍ die meistn va
Enk han me halt doch aiascht durůn
Rundbróif kenna glernt.

Wáu howe denn mit meiner Sdrramml
iweraal gsplt und gsunga! In alln Wirtshai-
sern un-d 

-in alln Vareinen ho ich musi-
ziert und Stimmung gmacht. In Trapps
Wirtshaus in Werne}séhráát hiut ama| za
Faschingszeit a Frau ihrn Moa gschlogn,
wál er 

-bsoÍfn woar. Dea Moa háut sich
niat gmud<st, sinst háita nu vl máihara
króigt. ower sinst \,voals meistns gmÓidla,
wení die Gowers-Sdrrammln gsplt han.

Und immer wieder mou e halt oa die
Kinnerzeit am Sálaberdr denkn. Da alt
Hasniegl háut gsdrpassicha Gsďric}tla da-
zhlt uňd neweÍn Hasniegl woar da Brex,
der hiut bÓiBt fiir die Krankheitn. Dáu
howe als kleuna Bou oftaramal a poar
Kreizer krÓigt, wenn e na Patientnan na
Weů zeiet Eo zan BóiBer. Als Bou mouBt
iclr oÍt e ira Geubl-Wastl sein Ziegnbuack
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teilung der Einquartierungslast, welche un-
erträglich zu werden anfing. Er wies auf
die Möglichkeit hin, daß Bayreuth notge-
drungen ein Bündnis mit Preußen einge-
hen werde. Widmann schrieb darüber an
Colloredo: „Ellrodt hat gesagt, wenn man
die gerechten Forderungen nicht erfülle,
werde man das Bataillonmit Gewalt aus
dem Lande jagen!”. Diese im Interesse
seiner Landsleute getane Äußerung und
sein sonstiges kräftiges Auftreten hat in
Wien sehr verschnupft. Das dem Frei-
herrn- Philipp von Ellrodt schon am 1. Ok-
tober 1762 ausgestellte Patent mit der Er-
hebung zum Reichsgrafen wurde nicht aus-
gefertigt. Erst nach dem Friedensschluß
im November 1763 erfolgte diese.

Am 15. Februar 1763 erlag der Mark-
graf einer Entzündungskrankheit. Die drei
Ellrodt hat dieses Ereignis als schwerer
Schlag getroffen. Der zweite Sohn Ger-
mann Friedrich, seit 1761 Oberreisemeister,
nahm sich dasselbe' so zu Herzen, daß er
fünf Tage danach starb.

An Vater und Bruder trat nun die Auf-
gabe heran, den Prinzen Christian Fried-
rich, den einzigen Sproß der Bayreuther
Markgrafenfamilie, zu bewegen, Friedrichs
Erbe anzutreten, was auch gelang.

Der Glanz der Familie hatte in den
jahren 1763/64 durch die Erhebung in den
Reichsgrafenstand und die Ernennung zum
ersten Minister (26. I. 1764) 'seinen Höhe-
punkt erreicht. Auch der ältere Bruder
Wolfgang Friedrich war unterdessen ge-
adelt und zum Konsistorial-Vizepräsiden-
ten ernannt worden.

Unter dem Markgrafen Friedrich II. be-
kam der berüchtigte Leibmedikus Kaspar
Heinrich Schröder den geistesschwachen
Markgrafen immer mehr in seine Gewalt
und unter seinen Einfluß. Um das Münz-
wesen in- seine Hand zu bringen, bereitete
der schamlos geldgierige Mensch den Sturz
der Ellrodts vor. Die sogenannte „Geheime
Landesdeputation” teilte am 5. 1. 1765 den
beiden Ellrodts mit, daß sie gemäß Ent-
schluß des Markgrafen „gänzlich von ihren
Ämtern dispensiert seien". Sehr bald aber
sah sich Schröder gezwungen, die beiden
Ellrodt persönlich mit dem Generalmajor
von Gravenreuth und dem Obersten von
Reitzenstein am 20.4. von Drosselfeld ab-
zuholen und stellte sie dem Markgrafen
vor. Auch dieser versuchte das Unrecht gut
zu machen, er verlieh Vater Ellrodt das
Erbkammeramt des Burggrafenamtes Nürn-
berg. Schröder ließ in den Zeitungen mit-
teilen, daß im Zuge einer allgemeinen
Landesuntersuchung oben bei den Mini-
stern begonnen wurde, daß aber die Glo-
rie der beiden Grafen groß sei, „denn
selbst die Neider hatten nichts an ihnen
zu tadeln gefunden“.

Trotzdem zog sich Philipp Andreas
Reichsgraf von Ellrodt von den Regierungs-
geschäften Ü zurück und behielt nur das
Landrichteramt und die Leitung seiner
zwei Oberämter. Auch -der Weimarische
Weiße-Falke-Orden konnte ihn nicht mehr
trösten. Nichts hatte mehr Wert für ihn.
Er lebte ganz zurückgezogen. Eine Münze
mit den Brustbildern seiner beiden Söhne
kann wohl als Denkmal seiner Wehmut
angesprochen werden. Am 1. januar 1767
starb er nach schwerer Krankheit. In der
Gruft zu Neudrosselfeld wurde er neben
seinem Sohn Friedrich beigesetzt. Die
Witwe überlebte ihren Mann um 21 jahre.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß sich
die bürgerliche Linie der Ellrodt (Ellrod) in
Bayern zahlreich vermehrte und ihr hohes
Ansehen bewahrt hat. Sie genießen als
tüchtige Geschäftsleute, Handwerksmeister
und Beamte einen ausgezeichneten Ruf.
Namensträger sind u. a. heute noch seß-
haft in Nürnberg, Windsheim, Augsburg,
Ottingen, Schweinfurt, Würzburg.

` ' Rgf. v. Zedtwitz
QUELLE: Archiv für Geschichte von

Oberfranken. 39. Band, 1959. Herausgeber:
Historischer Verein für Oberfranken in
Bayreuth. Veröffentlichung von Oberlehrer
Martin Riedelbauch, Neudrosselfeld: Der
Aufstieg, das Wirken und der Niedergang
des Reichsgrafen Ellrodt. Seite 292-302.
H. H. Glaessel:

Kleine Plauderei über die
 Iesd '   

II. 7
Im März 1906 besuchte ich die Konfir-

mandenstunde. Wir von der Steingasse
mußten zu diesem Zwecke zur Rathaus-
schule hinunterwandern zu dem späteren
Superintendent Emil Hildemann, damals
noch Pfarrer. (Mit einer gar nicht schlech-
ten Handschrift übrigens, wenn er einmal
aufzog, um einem ungebärdigen Konfir-
manden eine zu schmieren. Schad um jede,
die vorbeiging, sagte man zu unserer Zeit,
die sich mit Watschen und Prügeln noch
nicht so psychologisch tiefgründig ausein-
ander-setzte wie heutzutage.) Unser Reli-
gionslehrer in der Steinschule war der spä-
tere Gymnasialprofessor, damals Katechet
Karl Waelzel - aber wie gesagt, der Kon-
firmandenunterricht war Sache eines Pfar-
rers, in unserem Falle Hildemann.

Als ich mich wieder einmal von der Kon-
firmandenstunde durch die Schloßgasse
heimtrollte, sah ich neben dem Eingang
zum Ephraim-Wirtshaus (Künzel) einen
leibhaftigen Hirsch an einem Haken hän-
gen. Der erste Hirsch meines Lebens! Mein
unvergessener jagdfreund Ernst Wießner
erzählte mir später einmal die Geschichte
dieses bei uns höchst seltenen Königs der
Wälder: Als Pächter des Reviers Werners-
reuth kam ihm, Wießner, die dringende
Botschaft, daß sich ein Hirsch im Revier
befinde. Flugs waren einige verläßliche
Schützen zusammengetrommelt und hin-
aus gings ins Tannicht. Dem E-Werk-Di-
rektor Schmidt kam dann auch tatsächlich
nach Anblasen des umstellten Triebs der
Hirsch. Er schoß- ihn an. Bei der Nachsuche
hatte dann „der Klausenhans” das Weid-
mannsheil, den Hirsch zu erlegen. Da sich
unter den jägern auch „der Ephraim“, d. h.
der Gastwirt Künzel befand, wurde der
Hirsch zur Schaustellung bei ihm ausge-
hängt. Ich ging noch ein paarmal hin, um
mir das Tier nur ja ganz genau anzu-
schauen. Es war, soweit ich mich heute er-
innere, .ein verhältnismäßig schwaches
Stück, auch das Geweih war mäßig. Der
Hirsch hatte sich offenbar auf dem Wege
vom Erz- ins Fichtelgebirge befunden oder
umgekehrt.

_Viele jahre später wurde ich als Pächter
des Niederreuther Reviers im Büro ange-
rufen: In der Nähe des Hendlings, das war
ganz nahe der sächsischen Grenze, tummle
sich ein Hirsch. Als junger jäger mußte ich
damit rechnen, von „alten Hasen” gefoppt
zu werden und ich blieb daheim. Andern-
tags stellte ich an Schalenabdrücken fest,
daß der Hirsch tatsächlich in meinem Re-
vier zu Gaste war. Geschossen hätte ich
ihn zwar nicht, denn es war Sommer und
damit Schonzeit, aber sehr gern hätte ich
ihn natürlich gesehen. Damals, im Okto-
ber 1925, erlegte ich in Tirol meinen er-
sten Hirsch, einen ungeraden Zehner.

Mein Interesse an der jagd blieb wach,
als Textilschüler durfte ich im Egerland bei
Treibjagden als Treiber dabei sein. Wully
Wagner und sein Bruder Christian hatten
die Seichenreuther jagd gepachtet, unser
Freund Richard jaeger überbrachte uns
Glaessel-Buben die Aufforderung, mitzu-
tun. Nach der jagd mußten wir Schüler zu
unserem Leidwesen von Haslau aus mit
dem Zug heimfahren, nachdem wir im
Seichenreuther Wirtshaus eine Stärkung
gekriegt hatten. Die jagdgesellschaft selbst
saß dort dann lange beisammen. Später er-

lebte ich dann aber doch auch selbst, wie
hoch und wie lustiges bei solchen Gele-
genheiten herging. . .

Bei einer solchen Seichenreuther Treib-
jagd, etwa. 1906 oder 1907, fuhr plötzlich
zwischen zwei Trieben ein Hase aus seiner
Sasse. Ein nicht an der Leine liegender
Hund setzte ihm kläffend nach.,.Meister
Lampe steuerte direkt auf einen langge-
streckten Teich zu, platschte mit kühnem
Sprung ins Wasser, schwamm ans andere
Ufer und verschwand im Gebüsch. Es war
das .einzigemal in meinem jägerleben, daß
ich einen Hasen ein Teich annehmen
und durchschwimmen sah. jäger Wully
würde jetzt sagen: „Es heißt nicht schwim-
men, sondern rinnen - ein Stück Wild
durchrinnt den Fluß oder den See. . .” In
späteren Zeiten gebrauchten wir am
Stammtisch oft absichtlich unwaidmänni-
sche Ausdrücke, was Freund Wagner im-
mer in Wolle brachte, bis er uns auf die
Schliche kam und -_- mitlachte.

Auch in der Sooß, jenem interessanten
Moorgebiet zwischen Franzensbad und
Wildstein, nahm ich an jagden teil. Sie
konnten dort nur bei starkem Frostwetter
abgehalten werden, weil man sonst im
Boden versank. Die jagd gehörte dem
Zahntechniker („Knicker”) Wilhelm jäger.
Auf seinem Stand angekommen, ließ er
sich als Kälteschutz zwei erlegte Hasen
quer über die Füße legen; so schnell er-
kalteten die Mümmelmänner nämlich
nicht. War in der Strecke ein besonders
alter Hase, dann legte er dessen Löffel auf
einen flachen Stein und klopfte sie weich.
Um das Alter des Hasen festzustellen,
pflegte man ihn damals an den Löffeln
etwas einzureißen. No ja, und so ein „zu-
rechtgeklopfter” alter Hase verkaufte sich
dann halt leichter. Ich gestehe reumütig,
daß ich diese Methode später auch hie und
da praktizierte, besonders zur Zeit der
Niederreuther Kirchweih.
Vom Gowers:
A Wang wos iwern Gowers
Warum niat amal va mir selwa a wäng

wos dazühln? Da Gowers woa scha fröiha
daheum bakannt und, wöi mir immer wie-
der gsagt wurn is, gern gsäah und ghäihat
gwesn. In Sachsn, in Bayern und in Echa-
land, iweralln woa da Gowers mit seine
Schramml bakannt. Er håut halt scha
fröiha schäina Löidla gsunga und Gschicht-
la gschriebrn, üwa seina Gschichtla dåu
moußtn die Leit lachn, ob se wolltn owa
niat. Und -'heit schreibt a halt immer nu,
wäl as föllt nan halt immer wieder wos ä,
des von Englhaschn zan Beispiel und halt
sinst nu alladahand. As sänn ä van Gowers
zwanzich Löidla in Leipzich druckt wurn
und er håut die Urheberrechte 1922 Herrn
Friedrich Hofmeister in Leipzig üwertrogn.
No säahts, dirtz Rundbröifleser, sua ba-
kannt und beliebt woar da Gowers scha
va fuffzich Gauhan - ower die meistn va
Enk han me halt doch äiascht durchn
Rundbröif kenna glernt.

Wåu howe denn mit meiner Schramml
iweraal gsplt und gsunga! In alln Wirtshai-
sern und in alln Vareinen ho ich musi-
ziert und Stimmung gmacht. In Trapps
Wirtshaus in Wernerschräät håut amal za
Faschingszeit a Frau ihrn Moa gschlogn,
wäl er bsoffn woar. Dea Moa håut sich
niat gmuckst, sinst häita nu vl mäihara
kröigt. Ower sinst woars meistns gmöidla,
wenn die Gowers-Schrammln gsplt han.

Und immer wieder mou e halt oa die
Kinnerzeit am Sälaberch denkn. Da alt
Hasniegl häut gschpassicha Gschichtla da-
zhlt und newern Hasniegl woar da Brex,
der håut böißt für die Krankheitn. Dåu
howe als kleuna Bou oftaramal a poar
Kreizer kröigt, wenn e na Patientnan na
Wech zeigt ho zan Böißer. Als Bou moußt
ich oft ä na Geubl-Wastl sein Ziegnbuack



Unsere Heimol"toge in Selb
om 18. und 19. Juli

Der Heimotverbond fÚr den Kreis Asch
teilt mit:

FÚr dos Tref f en mocht sich erf reulich
storkes lnteťesse bemerkbor' lm Vorder-
grund der VorbereiiungsmoBnohmen stehl
ietzt die Quortierfroge. Um hier bestmóg-
iiche Lósungen zu érzielen, werden olle
zum Treffeň kommenden Londsleute um
Beochtung folgender Richtlinien gebeten:

'I . WerVerwondle und Bekonnte inSelb
und Umgebung hot.móge bei diesen Ůber-
nochten.

2. Wer seine Quortiergeber von frŮhe-
ren Heimottreffen noch kennt, sollte sich
mit diesen in Verbindung seizten.

3. Reiseoruooen, die mil Bussen kom-
men, solltón ilire'Quo*iere unbedingŤ in
Schworzenboch oder Morktredwitz bu-
chen; nolÚrlich móglichsi bold. Die Fohr-
zeiŤ zwischen dieseň Orten und Selb beim
Pendelverkehr frŮh und obends betrdgt
nur 2G-30 MinuŤen.

4. AlIe unobhiinqiqen AuloÍohrer wer-
den on die UnteŘu-nftsmóglichkeiten in
Rehou, Hof, Wunsiedel oder Morktredwitz
verwiesen. Die Fohrt noch und von Selb
ist in 30-40 Minuten zu schoffen. Es gibt
wohl ouch keinen Heimotfreund, der nicht
schon mol diese Sfrecke im Auto zurÚck_
oeleol hólte und fololich kennt!" Hiěr die Beherberlungsbetriebe dieser
Orle:
ln 8ó7ó Sdrworzenbqó o. d. Soole

Pension "NieBen", Wilhelmstr. 13 - Gosthof "ZumFischer", Wilhelmstr. l - "Sonne", Ludwigslr. l3 -
Cofe _Rheinoold". Auoust-Bebel-Str. l'l - GdsÝehous
-Porkvi l lo'' tr4o rlínlom-iizerstr. 1 l - Gosthóf e 

" 
Fors!

hof". Mortinlomitzerstr. l3 - ,Boverischer Hof",
SchÚizenstroBe ó - ,WeiBes Ró0l", Mortinlomitzer-
slroBe 41.
ln 859 Morktredwirz

Bohnhofshotel, Am Bohnhof 10 - Holels: Schwon,
Klinqerstr. l5 - Koiserhof, Bohnhofstr. lS - Deul-
scheš Hous, Bohnhofstr' 4 - Gorni, Morkt 40 -
Gosthófel Gombrinus, Morkr 'ló - SchÚtzenhof. Mo-
rienslroBe 2 - Zur Pfolz. Rich.-Wogner-str. 3ó -
Am Stodlpork, Klinqerstr. l8 - Goldner Adler,
Dommstr. 'l5 - Pensiónen' Lohengrin. Bergslr. 12 -
Rothgdngel. v.-Gluck-Srr. 12.

ln 8ó7 Hof o. d. Soole
Hotels: KÚnzel, Kornhousocker 5 - StrouB, Bis_

morckstroBe 3l - Munzerl, Eppenreulher Str. l00 -
Poslhorn, Sedonstr. 8 - Burghof, Bohnhofstr. 53 -
Keckeiseň Gqrni, Bohnhofstř. 57 - Schweizerhof,
Morienstr' ó7 - Burger Gorni, Theresienslr' l5 -
Blouer Stern, Altsrodt 3ó und Luilpoldstr' 2 - Wei-
Benburoerhof, WeiBenburqstr. ó - Deulsches Hous,
Morienštr' 33'- S<ichsischeř Hof, Lorenzstr. 5 - Alter
Bohnhof, Poststr. 7 - Resi, Sophienberg 1ó - Ho-
pfenblÚte, Bohnhofslr. ó3 - Neue Welt, Sedonstr. 3

- Wolhoilo, Schleilzer Str. l09 - Fronkenhof. Se-
donsfr. I - Ansponn, Ernsl-Reuler-Str. 10 - Boye-
rischer Hof, Bismorckstr. 4 - GoldnerSchwon, Pforr-
stroBe l7 - Rotes RoR, Pforrstr. 4 - Altdeutsche
Bierstube, Morienstr. 88 - Drei Kónige. Alsenber-
qerslr.58 - Nolurheilverein, Plouener Str.25 -
WeiBer Hohn, Morienstr. óó'
ln 8ó73 Rehqu

Holel Krone, Friedr.-Ebert-Str. l3 - Bohnhof-
HoÍel, Hofer Str. 2 - Centrolholle, Bohnhofstr. ó -
Gombrinus-Goslsldtten, soohienstr. l9 - Gosthófe:
Wolfsschlucht, Pforrsti. l7 - E. Ditlmor. Ludwig-
stro0e 9 - Fronkenhof, Fohrenreutherstr. - Roles
RoB - Schwenilz, Gerberstr. - GóstehoUs sino.
Fohrenreuther Str' - Gosthófe: KrisŤen, FohrenreuÍh
- Luding, Pilgromsreuth - Herprich, Regnilzlosou -
Ritter, Koulendorf Úber Hof.
ln 8592 Wunsiedel

Gosthófe: Deutsches Hous. Koppetenlorstr. l3 -
Gobelmonn, Gobelmonnsplolz l - Goldener Lówe,
Egerer Str. 45 - GrÚner Boum, Egerer SÍr. 4 - Pfdl-

hóitn. Wenn aFÍau mitaÍaZiedlkumma is,
niu mou8t idr Bou in d'Stumm eigáih,
d-aBe niat gsáah ho, wos der Buad< medrt.
Idr hos ower scha gwi8t, wos der Buad<
mec-ht. sua giua dumm woa iů niat. Da-
mals haut da Geubl-Wastl glacht, Ítir
jedarn Ziegnsprung heut ea zwa Sed:sarla
krciigt. Diu han die Sechsarla in H?ing-
tipfla klappert, dáu háut sá wei, die alt
Kathrina HáÍÍakniadla badrn kinna. Des
Geublwastlhaus wird heit nimmer stáih.
Ower schái vioars in dean Hutzasttiwla,
najrr des Englhas.hn wenn nu amal zriid<-
kaam-

zer Hof, Kemnolher Str. 20 - Riibezohl, Friedr.-Mei-
nel-Str- 2 - Wortburo. Morktredwilzer Str. l0 -
Woldlust, Luisenburq j Borlhmonnsruh. Breitenbrunn
bei Wun!. - Zur 6urg' Sóónbrunn bei Wuns. -
Pensionen Berqcofe -Bouer, Tróstou_Eulenloh
SchloBgosthof, feupoldsdorf - Hommerwiese, Leu-
oold sdorf.' Angoben ohne Gewiihr.

5. FÚr olle Einzelreisenden, die mit dem
Zuo noch Selb fohren und nichl bei Ver-
wořdten Unterkommen kónnen, sind die
Hotel- und PrivotunterkÚnÍte in Selb und
Schónwold vorgesehen, denn diesen Gd-
sten konn eine ěuswcirtigeUnterkunft nichi
zuoemutet werden. Nohzuqverkehr und
Toiis sorgen im Selber RorJm fÚr rosche
Befórderuno.

Es wurde-zum Zwecke einer individuel-
len Quortiervermittlunq von derVerbonds-
leituno in Selb eine GěschiiÍtsshIle errich-
ret' dié fÚr UnierbrinqUno in ndchster Nó-
he'Soroe trdot. GleicTrzeítiq sind dort olle
Hotels "und ěosthófe, sowTe die gesomte
einheimische Bevólkerung direkt Und
durch die Presse oufqefordert, in einer
Akrion GostÍÍeundschd'Ít Ein- und Zwei_
betŤzimmer zur VerfŮgung zU stellen. _

Die Bettenoreise bětroóen in den Sel_
ber und ollen onderen oušwcirtigen Hoiels
DM 'l0.- und dorŮber; in Gosthófen um
DM 8._ in Privotquortieren DM ó.- rein
netto.

Also: Wer noch Selb ohne Auto kommt
und kein Quoriier in Aussichl hot, der
schreibe boldmóglichst

An die
Geschdftstelle
Heimotlreffen des Kreises Asch
z. Hd. Herrn Adolf Hortig

8672 Selb, PÍorrstroRe 20
(Telefon 09287-23071

Um RÚckfroqen Und Fehlleistungen móg-
lichst zu veřmeiden, sind folgende Hin'
weise unbedingt zu beochten:
Schreiben Sie deutlich;
bezeichnen Sie qenou, ob Sie Hotel- od.

Privotunterkunf-t wÚnschen, oder ob der
Unterschied fÚr Sie Unwesentlich ist,

ob Sie Ein-, Zwei- oder Dreibettzimmer
wÚnschen'' oder ob Sie und lhre Ange_
hórioen sich ouch notfolls in benochbor_
ten řlóusern Unterbringen lossen.

Bezeichnen Sie den Tog der An- und Ab-
reise - móqlichst ouc}r die Zeit der An_
kunft - soďoB dorous hervorgeht, wie-
viel UbernochŤungen zu buchen sind.

Vermeiden Sie nochtrdgliche Anfrogen,
denn Sie erholten nocň erledigter Ver-
mittlung selbsiverstcindlich sofort Ant-
wort,

ober téilen Sie der GeschdftssŤelle hinge-
oen soforl mit, wenn ous persónlichen
órÚnden lhre Í]estellung hinfallig wird.

Schreiben Sie bold; Sc}luBtermin fÚr
Quortiervermittlungen ist der 'l . Juli.

Wollen Sie sich Pldtze fÚr den Heimot'
obend íSomsioq 19.30 Uhr) sichern, so be_
stellen 'Sie beř der Geschdftsstelle oUch
oleich die oewÚnschte Anzohl Einirittskor_
řen íDM 3.] ouf ollen Pldtzen) mit. Diese
werden fÚr Sie reserviert Und Úber dos
Quortieroml om ersten Tog des Treffens
ousoehdndiot.

Věrmerkt-sei hierzu noch, doB zur gege-
benen Zeit in Selb, Schónwold und Rehou
Eintrittskorten-Vorverkoufsstellen einge-
richleŤ werden.

ROSSBACH UND UMGEBUNG IN REHAU
ln die GesomtgesŤoltUng der Heimol-

Tooe isl nun ouch die Potenslodt Rehou
miřeinbezooen. Dort treffen sich noch ol_
ler Trodition- die Londsleute ous RoBboch
und den Nochboroemeinden. Vorqesehen
sind fÚr Somslog-ein Heimotobe-nd und
fÚr Sonnlog Nočhmittog ein gemiitliches

Beisommensein im Sool des Rehouer
SchÚtzenhouses. Ferner sind geplonŤ ein
Festgottesdienst - bei schónem Wetter ols
Feldgottesdienst om Ehrenmol - und ouch
wie bisher Ehrung und Kronzniederlegung
dortselbst. Do die Archivousstellung in
Selb gerode heuer einen betrdchtlichen
RoBbocher Anteil oufweist, ist der Besuch
seitens der Londsleute dieser Heimotge-
meinschoft fÚr Somstog ob l0.30 Uhr und
fÚr SonnŤog Vormittog Vorgesehen. Eine
Visite des Festplotzes und Zeltes wird sich
donn immer onschlieBen, um den Ascher
Heimotf reunden zu begegnen.

Die Beherbergung der RoBbocher Gci-
ste bleibt proktischerweise ouf Rehou und
Umgebung beschrcinkt. Die Privoiunter-
kÚnfie sind dort bekonnt und stehen zur
VerfÚgung, Hotels und Pensionen siehe
GesomtÚbersicht.

FÚr die Zimmer- und BettenvermiŤtlung
stellt sich, den Hinweisen Lm. Korl KrouB
zufolge, Frou Lindo Hendel in Rehou zur
VerfÚgung. Sie wóre bei der Quortiersu-
che onzuschreiben.

Aus den Heirnatgruppen
Die Ascher Heimotgruppe Ansboch

lódt nochmols zum groBen Heimotobend
mit den Tounus-Aschern, der om Sonn-
obend den 11. April im Soole beim Richter
Gustl stottfindet, herzlich ein.

Die Ascher in MÚnchen woren om l.
Mcirz wieder in sŤotilicher Zohl beisom-
men; ihr Lokol in der GosŤwirlschoft,,Zum
Holdensee" wor voll besetzt. HierÚber
freute sich der rÚhrige BÚrgermeister Lm.
Hons Wunderlich noiÚrlich sehr. Die oe-
mÚtlichen Plouderstunden wurden ěe_
wÚrzt durch einen orioinellen' oereimfen
GlÚckwunsch, den Lm] Herbei't"Uhl den
Goldenen HochzeiternChristion und Lydio
Kropf (Thonbrunn) widmete und donn
noch durch Frou Kropf selbst, die couro-
giert holb Proso, holb gereimt ous ihren
fŮnfzig Eheiohren so frisch von der Leber
weg erzdhlte, doB es eine helle Freude
wor, ihr zuzuhóren. Die guteAscher Milch_
kundschoft des Eheooores Kroof wurde
dobei gebÚhrend gbwŮrdigt. - Ndchsie
Zusommenkunft Sonntog, 5. April.

Die Ascher Heimogruppe NÚrnberg
verloufbort: ln unserer létzien Zusommen_
kunft befoBten wir uns houptscichlich mit
der vorgesehenen Sternfohri unserer und
der Nochborgruppen om 11 ./12. April
noch Ansboch zum oeolonlen FrÚhlinos-
treffen mit den Londřldulen vom Toun-us,
Fronkfurt und Rhein-MoingebieŤ beim
Richter GusŤl. Wir hoffen, ďoB olle Hei_
moifreunde in Ansbochs ndherer und fer-
nerer Umgebung die Gelegenheit wohr-
nehmen und durch ihre Teilnohme dieser
beochtlichen Wiedersehensfeier, wobei
der Heimotobend mii Lm. Rouch und den
Schrommeln om Sonntog der Hóhepunkt
sein wird, zu schónem Gelingen verhelfen.
Die NÚrnberger Gruppe hot vor, mit
einem Bus noch Ansboch zu kutschieren,
der om Somstog 'ló Uhr om BusbohnhoÍ
beim NÚrnberger Houptbohnhof obfcihrt,
um 'ló.20 Uhr ouf der FÚrther Freiheit bei
Koufhous Schickedonz die Londsleute der
Nochborstodt mitnimmt und in Stein, Ab-
zweigung Unlerweihersbuch. noch einmol
zum Zusteigen hdlt. Die RÚckfohrt (Ans_
boch ob 23 Uhr) wird mit umoekehrter
Reihenfolge der'Holiestotionen-vor sich
gehen. Es soll iedenfolls ieder Teilnehmer
in NŮrnberg seine letzte StroBenbohn er-
reichen. Der Fohrpreis liegt zwischen 4
und 5 Mork und konn durch hohe Teilneh-
merzohl noch gesenkt werden. ln iedem
Foll ist diese Fohrt mit dem Bus preiswer-
ter und beouemer ols mil dem Zuo. Dor-
um sei heutá ieder HeimotÍreund ořÍoeru-
fen, unbedinót aie ndchsle Zusom-men-
kunfl zu besuchen und seine Teilnohme

-4t-

Unsere Heimattage in Selb
am 18. und 19. .luli

Der Heimatverband für den Kreis Asch
teilt mit: '

Für das Treffen macht sich erfreulich
starkes Interesse bemerkbar. lm Vorder-
grund der Vorbereitungsmaßnahmen steht
jetzt die Quartierfrage. Um hier bestmög-
liche Lösungen zu erzielen, werden alle
zum Treffen kommenden Landsleute um
Beachtung folgender- Richtlinien gebeten:

1. WerVerwand†e und Bekannte in Selb
und Umgebung 'ha†,möge'bei diesen über-
nachten. ' ' '

2. Wer seine Quartiergeber von frühe-
ren Heimattreffen noch kennt, sollte sich
mit diesen in Verbindung setzten.

3. Reisegruppen, die mit Bussen kom-
men, sollten ihre Quartiere unbedingt in
Schwarzenbach oder Marktredwitz bu-
chen; natürlich möglichst bald. Die Fahr-
zeit zwischen diesen Orten und Selb beim
Pendelverkehr früh und abends beträgt
nur 20-30 Minuten.

4. Alle unabhän igen Autofahrer wer-
den an die Unteficunftsmöglichkeiten in
Rehau, Hof, Wunsiedel oder Marktredwitz
verwiesen. Die Fahrt nach und von Selb
ist in 30-40 Minuten zu schaffen. Es gibt
wohl auch keinen Heimatfreund, der nicht
schon mal diese Strecke im Auto zurück-
gelegt hätte und folglich kennt!
oHier die Beherbergungsbetriebe dieser

rte: -
ln 8676 Schwarzenbach a. cl. Saale

Pension ..Nießen“, Wilhelmstr. 13 - Gasthof „Zum
Fischer", Wilhelmstr. 1 - „Sonne“, Ludwiästr. 13 -
Cafe „Rhein old“, August-Bebel-Str. 11 -- ästehaus
,.Porkvillcı“, Wlartinlamitzerstr. 11 - Gasthöfe „Forst-
hof“, Martinlamitzerstr. 13 - „Bayerischer Hof",
Schützenstraße 6 - „Weißes Rößl", Mcırtinlamitzer-
Straße 41.
ln 859 Marktredwitz

Bahnhofshotel, Am Bahnhof 10 - Hotels: Schwan,
Klingerstr. 15 - Kaiserhof, Bahnhofstr. 18 - Deut-
sches Haus, Bahnhofstr. 4 - Garni, Markt 40 -
Gasthöfe: Gambrinus, Markt 16 - Schützenhof, Ma-
rienstraße 2 -- Zur Pfalz, Rich.-Wagner-Str. 36 -
Am Stadtpark, Klingerstr. 18 - Goldner Adler,
Dammstr. 15 - Pensionen: Lohengrin, Bergstr. 12 -
Rothgängel, v.-Gluck-Str. 12.
ln 867 Hof a. d. Saale

Hotels: Künzel, Kornhausacker 5 -~ Strauß, Bis-
marckstraße 31 -Munzert, Eppenreuther Str. 100 -
Posthorn, Sedanstr. 8 - Burghof, Bahnhofstr. 53 -
Keckeisen Garni, Bahnhofstr. 57 - Schweizerhof,
Marienstr. 67 -- Burger Garni, Theresienstr. 15 -
Blauer Stern, Altstadt 36 und Luitpoldstr. 2 -- Wei-
ßenburgerhof, Weißenburgstr. 6 - Deutsches Haus,
Marienstr. 33 - Sächsischer Hof, Lorenzstr. 5'- Alter
Bahnhof, Poststr. 7 - Resi, Sophienberg 16 - Ho-
pfenblüte, Bahnhofstr. 63 - Neue Welt, Sedanstr. 3
-- Walhalla, Schleitzer Str. _109 - Frankenhof, Se-
danstr. 1 - Anspann, Ernst-Reuter-Str. 10 - Baye-
rischer Hof, Bismarckstr. 4 - Goldner Schwan, Pfarr-
straße 17 - Rotes Roß, Pfarrstr. 4 -- Altdeutsche
Bíerstube, Marienstr. 88 - Drei Könige, Alsenber-
gerstr. 58 - Naturheilverein, Plauener Str. 25 -
Weißer Hahn, Marienstr. 66.
In 8673 Rehau

Hotel Krone, Friedr.-Ebert-Str. 13 - Bahnhof-
Hotel, Hofer Str. 2 - Centralhalle, Bahnhofstr. 6 -
Gambrínus-Gaststätten, Sophienstr. 19 - Gasthöfe:
Wolfsschlucht, Pfarrstr. 17 - E. Dittmar, Ludwig-
straße 9 - Frankenhof, Fohrenreutherstr. - Rotes
Roß - Schwenitz, Gerberstr. - Gästehaus Sina,
Fohrenreuther Str. - Gasthöfe: Kristen, Fohrenreuth
-~ Ludin , Pilgramsreuth - Herprich, Regnitzlosau -
Ritter, lgautendorf über Hof.
In 8592 Wunsiedel

Gasthöfe: Deutsches Haus, Koppetentorstr. 13 -
Gabelmann, Gabelmannšplatz 1 - Goldener Löwe,
Egerer Str. 45 - Grüner aum, Egerer Str. -- Pfäl-

höitn. Wenn aFrau mitara Ziech kumma is,
nåu moußt ich Bou in _d"Stumm eigäih,
däße niat gsäah ho, wos der Buack mecht.
Ich hos ower scha gwißt, wos der Buack
mecht. Sua gåua dumm woa ich niat. Da-
mals håut da Geubl-Wastl glacht, für
jedarn Ziegnsprung håut ea .zwa Sechsarla
kröigt. Dåu han die Sechsarla in Häng-
tipfla klappert, dåu håut sä Wei, -die alt
Kathrina Häffakniadla bachn kinna. Des
Geublwastlhaus wird heit nimmer stäih.
Ower schäi woars in dean Hutzastüwla,
lnäar des Englhaschn wenn nu amal zrück-

aam.

zer Hof, Kemnather Str. 20 - Rübezahl, Friedr.-Mei-
nel-Str. 2 - Wartburg, Marktredwitzer Str. 10 -
Waldlust, Luisenbur - Barthmannsruh,Breitenbrunn
bei Wuns. - Zur Burg, Schönbrunn bei Wuns. -
Pensionen 'Bergcafe Bauer, Tröstau-Eulenloh -
Schloßgasthof, eupoldsdorf - Hammerwiese, Leu-
poldsdorf. '

Angaben ohne Gewähr. _

5. Für alle Einzelreisenden, die mit dem
Zug nach Selb fahren und nicht -bei Ver-
wandten unterkommen können, sind die
Hotel- und Privatunterkünfte in Selb und
Schönwald vorgesehen, denn- diesen Gä-
sten kann eine auswärtige Unterkunft nicht
zugemutet werden. Nahzugverkehr und
Taxis -sorgen im Selber Raum für rasche
Beförderung.

' Es wurde zum Zwecke einer individuel-
len Quartiervermittlung von derVerban_ds-
leitung in Selb eine .Geschäftsstelle errich-
tet, die für Unterbringıung in nächster Nä-
he Sorge trä t. Gleic zeitig sind dort alle
Hotels und Gasthöfe, sowie die gesamte
einheimische Bevölkerung dire_t und
durch die Presse aufgefordert, ın einer
Aktion Gastfreundschaft Ein- und Zwei-
bettzimmer zur Verfügung zu stellen.

Die Bettenpreise betragen in den Sel-
ber und allen anderen auswärtigen Hotels
DM 10.- und darüber; in Gasthöfen um
DM 8.- in Privatquartieren DM 6.- reın
netto. -

Also: Wer nach Selb ohne Auto kommt
und kein Quartier in Aussicht hat, der
schreibe baldmöglichst

An die
Geschäftstelle _
Heimattreffen des Kreises Asch
z. Hd. Herrn Adolf Hartıg

8672 Selb, Pfarrstraße 20 '-
(Telefon 09287--23 07)

Um Rückfragen und Fehlleistungen mög-
lichst zu vermeiden, sind folgende Hın-
weise unbedingt zu beachten:
Schreiben Sie deutlich;
bezeichnen Sie genau, ob Sie Hotel- od.

Privatunterkun t wünschen, oder 0_b der
Unter-schied für Sie unwesentlich ist,

ob Sie Ein-, Zwei- oder Dreibettzimmer
wünschen, oder ob Sie und Ihre Ange-
hörigen sich auch notfalls in benachbar-
ten Häusern unterbringen lassen.

Bezeichnen Sie den Ta der An- und Ab-
reise - mö lichst auåı die Zeit der An-
kunft - sodaß daraus hervorgeht, wie-
viel Übernachtungen zu buchen sınd.

.Vermeiden Sie nachträgliche Anfragen,
denn Sie erhalten nach erledigter Ver-
mittlung selbstverständlich so ort Ant-
wort, _

aber teilen Sie der Geschäftsstelle hjnge-
gen sofort mit, wenn aus persönlichen
Gründen Ihre Bestellung' hinfällig wird.

Schreiben Sie bald; Sc lußtermin für
Quartiervermittlungen ist der l. Juli.

Wollen Sie sich Plätze für _den Heim-at-
abend (Samstag 19.30 Uhr). sichern, so be-
stellen Sie bei der Gesc äftsstelle auch
gleich die gewünschte Anzahl Eintrittskar-
ten ÄDM 3.- auf allen Plätzen) mit. Diese
wer en für Sie reserviert und über das
Quarti-eramt am ersten Tag des Treffens
ausgehändigt. _

Vermerkt sei hierzu noch, daß zur gege-
benen Zeit in Selb, Schönwald und Rehau
Eintrittskarten-Vorverkaufsstellen einge-
richtet werden.

ROSSBACH UND UMGEBUNG IN REHAU
ln die Gesamtgestaltung der Heimat-

Tage ist nun auch die Patenstadt Rehau
mit einbezogen. Dort treffen sich nach al-
ter Tradition die Landsleute aus Roßbach
und den Nachbargemeinden. Vorgesehen
sind für Samstag ein Heimatabend und
für Sonntag Nachmittag ein gemütliches

Beisammensein im Saal des Rehauer
Schützenhauses. Ferner sind geplant ein
Festgottesdienst - bei schönem Wetter als
Feld ottesdienst am Ehrenmal - und auch
wie gisher Ehrung und Kranzniederlegung
dortselbst. Da die Archivausstellung in
Selb gerade heuer einen beträchtlichen
Roßbacher Anteil aufweist, ist der Besuch
seitens der Landsleute dieser Heimatge-
meinschaft für Samstag ab 10.30 Uhr und
für Sonntag Vormittag vorgesehen. Eine
Visite des Festplatzes und Zeltes wird sich
dann immer anschließen, um den Ascher
Heimatfreunden zu begegnen.

Die Beherbergung der Roßbacher Gä-
ste bleibt praktischerweise auf Rehau und
Umgebung beschränkt. Die Privatunter-
kün te sind dort bekannt und stehen zur
Verfügung, Hotels und Pensionen siehe
Gesamtübersicht.

Für die Zimmer- und Bettenvermittlun
stellt sich, den Hinweisen Lm. Karl Krauß
zufolge, Frau Linda Hendel in Rehau zur
Verfügung. Sie wäre bei der Quartiersu-
che anzuschreiben.- '

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach

lädt nochmals zum roßen Heimatabend
mit den Taunus-Aschern, der am Sonn-
abend den 11. April im Saale beim Richter
Gustl stattfindet, herzlich ein. --

Die Ascher in Miinchen waren am 1.
März wieder in stattlicher Zahl 'beisam-
men; ihr Lokal in der Gastwirtschaft „Zum
_Haldensee" war voll besetzt. Hierüber
freute sich der- rührige Bürgermeister Lm.
Hans Wunderlich natürlich sehr. Die ge-
mütlichen Plauderstunden wurden ge-
würzt durch einen originellen, gereimten
Glückwunsch, den Lm. Herbert Uhl den
Goldenen Hochzeitern Christian und L dia
Krofif (Thonbrunnj widmete und cl/ann
noc durch Frau Kropf selbst, die coura-
gıert_halb Prosa, halb gereimt aus ihren
ünfzıg Ehejahren so frisch von der Leber

weg erzählte, daß es eine helle Freude'
war, ihr zuzuhören. Die guteAscher Milch-
kundschaft des Ehepaares Kropf wurde
dabei gebührend gewürdigt. - Nächste
Zusammenkunft Sonntag, 5. April.

Die Ascher Heim-atgruppe Nürnberg
verlautbart: In unserer letzten Zusammen-
kunft befaßten wir uns hauptsächlich mit
der vorgesehenen Sternfahrt unserer und
der' Nachbargruppen am 11./12. April
nach Ansbach zum geplanten Frühlings-
treffen mit den Landsleuten vom Taunus,
Frankfurt und Rhein-Main ebiet beim
Richter Gustl. Wir hoffen, dgaß alle- Hei-
matfreunde in Ansbachs näherer und fer-
nerer Umgebung die Gelegenheit wahr-
nehmen und durch ihre Tei nahme dieser
beachtlichen Wiedersehensfeier, wobei
der Heimatabend mit Lm. Rauch und den
Schrammeln am Sonntag der Höhepunkt
sein wird, zu schönem Gelin en verhelfen.
Die Nürnberger Gruppe Fiat vor, mit
einem Bus nach Ansbach zu kutschieren,
der am Samstag 16 Uhr am Busbahnhof
beım Nürnberger Hauêtbahnhof abfährt,
um 16.20 Uhr auf der ürther Freiheit bei
Kaufhaus Schickedanz die Landsleute der
Nachbarstadt mitnimmt und in Stein, Ab-
zweigung Unterweihersbuch, noch einmal
zum Zusteigen hält. Die Rückfahrt (Ans-
bach ab 23 Uhr) wird mit umgeke rter
Reıhenfolge der Haltestationen vor sich
gehen. Es soll jedenfalls jeder Teilnehmer
in Nürnberg seine letzte Straßenbahn er-
reichen. Der Fahrpreis liegt zwischen 4
und 5 Mark und kann durch hohe Teilneh-
merzahl noch gesenkt werden. ln jedem
Fall ist diese Fahrt mit dem Bus reiswer-
ter und bequemer als mit dem Zpug. Dar-
um sei heute jeder Heimat-freund aufgeru-
fen, unbedingt die nächste Zusammen-
kunft zu besuchen und seine Teilnahme



Im |ánner r97o jáhrte sich zum fiinf-
unddrei3igsten Male der Todestag des fein-
sinnigen Meisters 'des Sůerenschnittes, Karl
Krau8. Ein unbegreifliches Geschehen - er
gab sidr in dunkler Stunde selbst den Tod
- ri8 den, begabten jungen Mann, der die
Bertholds&e Drud<erei seines Grofivaters
tibernehmen sollte, aus besdrwingtem
Sdraffen. Dr. Ferdinand Swoboda, der sich
des ktinstlerisdren Nachlasses des so jáh
Dahingegangenen intensiv annahm und in
einem ,,fahrweiser 1938" Arbeiten des
Kiinstlers sommelte, gab diesem Abrei8-
kalender eine Einfuhrung, in der es u. a.
hie8: ,,Karl Krau3, aus dem Leben ge-
rissen, als er die StuÍe der MeistersdraÍt zu
erklimmen sctrien, wurze]t ín seinem
Kůnstlertum tief im geistigen Urgrund sei-
nes Volkstums und seiner Heimat. Seine
innigen Kunstwerke sind beseelt vom Zau-
ber des Márchens und der Sage, heimlidr

Hauch seligen Friedins oder erzáhlen von
der Gánseliesel, die im Gesang des VÓg_
leins traumverloren dem RuÍ des íernen,
tiefen Lebens lausút. . ."

Karl Krau8 wurde nur 33 fahre alt. Er
war ein Sohn des ebenfalls jungverstorbe-
nen Fachlehrers Krau8 und seiner Frau
Elise geb. Berttrold. IJnsere Abbildungen,
darunter ein Selbstbildnis des Kiinstlers,
wollen einen kleinen Einblick in die zarte
Kunst seiner Scherenschnitte geben.

Den Zusammenhang nutzend, sei hier
sdrlie3liů unseÍ Festtagswunsďr an unsere
treue Lesergemeinde der Werkstatt Karl
KrauB entnommen:

FobeOftnnt

MEISTER DES SCHERENSCHNITTES
Korl KrouR zum Gediichtnis

durdrklungen von versonnenen Melodien
des Volksliedes. Mit Griindli&keit und
Hingabe ringt er um die ktiurstlerisůe Be-
herrsdrung der Formenwelt, die unter sei-
ner Sdrere zu geheimnisvollem Leben er-
steht. Die besdreidene Kunst des Scheren-
schnittes entspricht seinem innersten We-
sen. Wohl Íiihlte er siďr geborgen im We_
ben des Waldes; im Zauberreiů der Blu_
men, im Raunen von Márchen und Sage
waren in seiner poetisďren Welt Gnomen
und Elfen, drollige Káuze und allerlei un-
bescihwerte Gesellen zu Gaste, aber als
Wanderer im D?immerlidrt wu8te er auch
um die geisternden Schatten und dunklen
Gewalten des Lebens, die uns jáh ausTráu_
men schrecken.. . Als Ausdrud< fur tiefste
seelisůe Nóte und Entscheidungen gestal-
tete er in vielen Abwandlungen ein dem
deutsdren Denken und Di&ten veÍtÍau-
tes Motiv: den Ritter im Kampf mit den
Máďrten des Abgrunds, die feste Burg als
nahes Ziel. Daneben atmen Bilder den

zu bestcitigen. Wer verhinderÍ ist zu kom-
men, der bestelle seinen Sitzplotz bei Lm.
Adolf H. Rogler, Nbg., Lommsgosse 9, per
Postkorte! Und wer sich ous privoten
GrÚnden ietzt noch nichÍ entschlieBen
konn, fÚr den besteht lelzten Endes im-
mernoch die Móglichkeit der Mitfohrt,
wenn er rechlzeitig om Bus ist!

Nun ort und Zeit Unserer nóchsten Zu_
sommenkunft: Sie findet siott om 5. April
(WeiBer Sonntog) und zwor nichl mehr im
olten Gmeulokol. denn dos ,,geht nómlich
endgÚltig ein", sondern pÚnktlich um 15
Uhr in Humbserbrdu-Goststdtten (Kleines
Nebenzimmer) in F Ú rt h, Friedrichstr. 7,
Ecke Freiheit- Wir gehen ietzt desholb

noch FÚrth, weil zundchsi einmol den FÚr-
ther Londsleuten der Vorzug des kÚrzeren
Anmorschweges eingeróumi werden soll.
Dos in oller KÚrze gesuchte Lokol ist ge-
diegen und fÚr olle mit der StroBenbohn
Linien 1, 2'l und 7 _ HolŤestelle Freiheil -
leicht zu erreichen. Spdter werden wir uns
endgÚltig ouf ein néues Gmeulokol fest-
legen. - Ubrigens slehen ouch noch on-
dere Reisen ouf unserem Nochmiiloosoro-
gromm: z. B. MÚnchen - Sudetend.iág /'10.- DM, eine Vier-Toge-Fohrt ins Solz-
kommergut, eine eintdgige Touberlol-Rei-
se und vor ollem eine Gemeinschoftsfohri
von NÚrnberg zum Heimořtreffen
noch Selb!

Es konn olso endlich Frilhling und Som-
mer werden: Schónes sleht uňs bevor!

Die Ascher Gmeu im Rheingou berich-
tet: Der Einzug in unser neues Gmeulokol
Goslhous Meckel in Winkel gegeniiber
der Kirche wor ein Gmeufreffen, vbn dem
mon sogen konnle, ,So ein Tog, so wun-
derschón wie heute". Alle Anwesenden
woren froh gesiimmt und in bester Loune,
im wohrsÍen Sinne eine oroBe Fomilie. Es
wurde Úber die ollióhrliclre FrÚhlingsfohrt
im Moi und die Fohrt noch Selb zřm Vo_
gelschieBen gesprochen. Ein fesřes Ziel
und der Tog der FrÚhlingsfohrt werden
in der nóchsten Zusomménkunft om 5.

-+2-

Im Iänner 1970 jährte sich zum fünf-
unddreißigsten Male der Todestag des fein-
sinnigen Meisters 'des Scherenschnittes, Karl
Krauß. Ein unbegreifliches Geschehen - er
gab sich in dunkler Stunde selbst den Tod
-- riß den. begabten jungen Mann, der die
Bertholdsche Druckerei seines Großvaters
übernehmen sollte, aus beschwingtem
Schaffen. Dr. Ferdinand Swoboda, der sich
des künstlerischen Nachlasses des so jäh
Dahingegangenen intensiv annahm und in
einem „Iahrweiser 1938” Arbeiten des
Künstlers sammelte, gab diesem Abreiß-
kalender eine Einführung, in der es u. a.
hieß: „Karl Krauß, aus dem Leben ge-
rissen, als er die Stufe der Meisterschaft 'zu
erklimınen schien, wurzelt in seinem
Künstlertum tief im geistigen Urgrund sei-
nes Volkstums und seiner Heimat. Seine
innigen Kunstwerke sind beseelt vom Zau-
ber des Märchens und der Sage, heimlich

 

zu bestäti en. Wer verhindert ist zu kom-
men, der gestelle seinen Sitzplatz bei Lm.
Adolf H. Rogle-r, Nbg., Lammsgasse 9, per
Postkarte! Und wer sich aus privaten
Gründen ietzt noch nicht entschließen
kann, für den besteht letzten Endes im-
mernoch die Möglichkeit der Mitfahrt,
wenn er rechtzeitig am 'Bus ist!

Nun Ort und Zeit unserer nächsten Zu-
sammenkunft: Sie findet statt am 5. April
(Weißer Sonnta ) und zwar nicht mehr im
alten Gmeulokagl, denn das „ eht nämlich
endgültig ein“, sondern pünítlich um 15
Uhr in Humbserbräu-Gaststätten (Kleines
Nebenzimmer) in Fü rth , Friedrichstr. 7,
Ecke Freiheit. Wir gehen ietzt deshalb

l

' MEISTER DES SCHERENSCHNITTES
Karl Krauß zum Gedächtnis

durchklungen von versonnenen Melodien
des Volksliedes. Mit Gründlichkeit und
Hingabe ringt er um die künstlerische Be-
herrschung der Formenwelt, die unter sei-
ner Schere zu geheimnisvollem Leben er-
steht. Die bescheidene Kunst des Scheren-
schnittes entspricht seinem innersten We-
sen. Wohl fühlte er sich geborgen im We-
ben des Waldes; im Zauberreich der Blu-
men, im Raunen von Märchen und Sage
waren in seiner poetischen Welt Gnomen
und Elfen, drollige Käuze und .allerlei un-
beschwerte Gesellen zu Gaste, aber als
Wanderer im Dämmerlicht wußte er auch
um die geisternden Schatten und dunklen
Gewalten des Lebens, die uns jäh aus Träu-
men schrecken. .. Als Ausdruck für tiefste
seelische Nöte und Entscheidungen gestal-
tete er in vielen Abwandlungen ein dem
deutschen Denken und Dichten vertrau-
tes Motiv: den Ritter im Kampf mit den
Mächten des Abgrunds, die feste Burg als
nahes Ziel. Daneben atmen Bilder den

nach Fürth, weil zunächst einmal den Für-
ther Landsleuten der Vorzug des kürzeren
Anmarschweges eingeräumt werden soll.
Das in aller Kürze gesuchte Lokal ist ge-
diegen und für alle mit der Straßenbahn
Linien l, 21 und 7 -- Haltestelle Freiheit -
leicht zu -erreichen. Später werden wir uns
endgültig auf ein neues Gmeulokal fest-
legen. - Übrigens stehen auch noch an-
dere Reisen auf unserem Nachmittagspro-
gramm: z. B. München - Sudetend. Tag /
10.- DM, eine Vier-Tage-Fahrt ins Salz-
kammergut, eine eintägige Taubertal-Rei-
se und vor allem eine Gemeinschaftsfahrt
von Nürnberg zum Heimattreffen
nach Selb!

_ __4ı¬__

Hauch seligen Friedens oder erzählen von
der Gänseliesel, die im Gesang des Vög-
leins traumverloren dem Ruf des fernen,
tiefen Lebens lauscht. . .”

ii' i '
Karl Krauß wurde nur 33 Iahre alt. Er

War ein Sohn des ebenfalls- jungverstorbe-
nen Fachlehrers Krauß und seiner Frau
Elise geb. Berthold. Unsere Abbildungen,
darunter ein Selbstbildnis des Künstlers,
wollen einen kleinen Einblick in die zarte
Kunst seiner Scherenschnitte geben.

Den Zusammenhang nutzend, sei hier
schließlich unser Festtagswunsch an unsere
treue Lesergemeinde der Werkstatt Karl
Krauß entnommen:

 “§'rol)e®[trml
Es kann also endlich Frühling und Som-

mer werden: Schönes steht uns bevor!

Die Ascher Gmeu im Rheingau beri-ch-
tet: Der Einzug in unser neues Gmeulokal
Gasthaus Meckel in Winkel gegenüber
der Kirche war ein Gmeutreffen, von dem
man sagen konnte, „So ein Tag, so wun-
derschön wie heute". Alle Anwesenden
waren froh gestimmt und in bester Laune,
im wahrsten Sinne eine roße Familie. Es
wurde über die alfährlicghe Frühlingsfahrt
im Mai und die Faiırt nach Selb zum Vo-
gelschießen gesprochen. Ein festes Ziel
und der Tag der Frühlingsfahrt werden
in der nächsten Zusammenkunft am 5.



April endgÚltig festgesetzt. Es wird wie-
der einé Togesfohrt. Alle, die on den
FohrÍen leilnehmen wollen. werden gebe_
ten, om 5. April zu kommen. Aber ouch
olle Ascher Von Moinz Úber Wiesboden
bis Lorch bitten wir zu kommerl, um in
unserer frohen Runde mit dobei zu sein.

Die Ascher Heimotgruppe Selb hotte
mil ihrem Besuch om 22. Feber in Thiers-
heim vollen Erfolg. {Jber 70 Londsleute
fÚllien dos Lokol. Der Heimotgruppenlei-
ter Wolf freute sich, ouch den Vorsitzen-
den des Heimotverbondes, Lm. Rogler ous
NÚrnberg, somt Frou begrŮBen zU kón_
nen. Dos Wetter wor schlecht, die Stim-
mung ober keineswegs. Dozu trugen wie
immer ,.die Pouls-Kdthe" und dos KrouBn-
Mortl-Ehepoor totkrciftig und gekonnt bei.
Herzlichen Donk ihnen ouch einmol ouf
diesem Wege! - Ndchster Ascher Noch-
mitiog om 22. Márz wieder bei der Hesse-
Liesl.

Der l-eser hat dae Wort
ZWAR ANONYM, aber durchaus gut-

41tig waÍ der Brief, den unser MitalbeiteI
Hermann KorndórÍer im Feber-Rundbrief
durdr einen Leselbrief beantwoÍtete. Das
,,klassisďre Asůer Hochdeutsch", von dem
dabei die Rede war, reizte uns, und nun
haben wir den Brief vorliegen. Er beginnt
mit einem gro8en Lob íi.ir Hermann Korn-
dtjrfer und setzte dann Íort: ,,F,ine Frage
bohrt in mir: Wie schauerts heit aus in
Asdr, wenn mir net, 1945. . .? stángelt
dann in der ,,Asdrer Zeitwng" (Verlag Al-
bert Gugath und Sohn RolÍ,| ,,Rockerban-
den mit Fahrradketten nm Schillerheisl"? -
,,Sit in und besůmierte Gánge i:r der Tex-
tilingenieur-Sdrule?" -,,Hasc-h-Orgie am
Gymnasium?" - und ganz hintn: ,,Ehe-
paar, tolerant und gutsituiert, z8156 sudrt
gleichgesinntes?"
Tátn mir audr so spinnen' oder langert
uns noů die einzige Spinnerei am Hasn-
ladrer, inzwisdren lángst auf Polyester um_
gestellt?

Besser iss, mir maln uns aus, da8 unsere
|unga die Berdrgassn nunter und den An-
ger nauÍplás&n, genau wie mir. Siůer tátn
se genau so verschámt ihrn Sůwarm in de
Tanzstundn einladn, genau wie mir. Und
sie wárn genau so Íroh wie mir, wenn in
der Leipoldsruh niemand auÍ dera Bank
sitzt, weil as Hasnlacha vlzavl iiberlofÍn is.

Wemma sidr des so ausmalt, dafi viel-
leidrt der eigne Bu des Mádl sc-hmusert, wo
ma sich an die Mutter nicht nantraut hat -
sdrad, ewig schad, sach idr lhnen!

Desweng hams sdreen Dank fier lhre
Erinnerungen, idr tráum so sdreen dabei.
Awer: Wie hamm Sie dees alles aufgspei-
chert, wos damals nodr gar kein Kompjuter
geem hatl

Ein stiller Verehrer, der wo seinen Na-
men net velÍatn kann, weil sonst denkeÍt
sei Frau, er hat zaviel Gsdrpusi ghabt."

DAS JAGD-BILD im Feber-Rundbrief
entstand vermutliů wáhrend einer Treib_
jagd im Sdrilderner Revier, das damals
dem Senior der Asdrer fagdliebhaber Wil-
helm |áger (vulgo Knid<er) gehórte. Er ist
es auch, der inmitten der Gesellschaft
sitzt; nicht Ernst Geyer. Der zweite |áger
von reůts ist der Bruder Ernst Geyérs,
námlidr Karl Geyer von der Bayernstra8e,
dessen Sohn Edi dem RundbrieÍ das Bild
zur Verfugung gestellt batte. Links vom
|agdherren eÍkannte ich nodr den ,,Wie-
ner Klaubert", der spáter |agdpáchter von
'Neuberg war, ferner Hermann Miiller aus
der Selber Gasse (Vater vom ,,Pommerer"J.
Neben Karl Geyer steht dann audr Freund
Burgmann.

H. H. Glaessel, 69or Eppenheim,
WasserturmstraBe 44

Der Arbeitsausschu8 Sozialversidrerung in
8 Miinchen 13, Konradstra8e 4, beÍďt si&
seit vielen |ahren mit der BeschaÍfung sol-
cher csl. Rentenversicherungsnachweise.
Gerade diese Tátigkeit des Arbeitsausschus-
ses muB von der sudetendeutsďren Volks_
gruppe dankbar anerkannt werden, denn
sie hilÍt in erster Linie mit den Landsleu_
ten in ihrer Altersversorgung.

Bis vor JahresÍrist, d. h. bis Dezember
1968, hat der Arbeitsausschu3 Sozialversi-
drerung in Miindren rund 664 ooo Unter-
lagen aus Prag angefordert. Bis zum glei-
chen Zeitpunkt waren rund 5r3 ooo Unter-
lagen aus Prag gekommen, etrva roo ooo
wurden als unauÍfindbar gemeldet.

Bei einer Bevólkerungszab| det sudeten-
deutsdren Gebiete im fahre 1939 von 3/5
Millionen gehórten rund 8oo ooo Sudeten_
deutsďre den gesetzlichen Krankenkassen
als Pflichtmitglieder an. Dieser Personen-
kreis war in der Regel audr rentenversi-
chert. Ungeíáhr z Millionen Sudetendeut_
sche leben heute in der Bundesrepublik. Es
ist anzunehmen, daB Íiir sie et\fa 7oo ooo
bis 8oo ooo Versi&erungsverláuÍe der csl.
Rentenversicherung benótigt werden. Die_
se GróBenordriung dtirfte wahrscheinlidr
sein, denn man mu( annehmen, daB viele
Landsleute, die Írtiher einmal der gesetz_
lidren Rentenversidrerung angehórten, spá_
ter aber z' B. durů Selbststándigkeit oder
aus anderen Griinden aussdrieden, die
aber jetzt nach der Vertreibung wieder in
ein abh:ingiges Arbeitsverheltnis kamen
und rentenversidrerungspflichtig wurden,
heute an ihrer heimatlic-hen Rentenversi-
drerung wieder interessiert sind, da ja
diese csl. Rentenversiciberungszeiten nadr
dem jetzt geltenden Fremdrentengesetz
{FRGI wieder zu verweÍten sind. Aus die-
sen Daten kann ersehen werden, daB nodr
vielen Tausenden sudetendeutsc-her Vérsi-
drerter die Nachweise der heimatlidren
Versidrerungszeiten fehlen und viele
Landsleute in dieser Hinsi&t wegen der
Einholung ihrer csl. Rentenversidierungs-
unterlagen nodr sehr sáumig sind. Diese
Anforderung nimmt oft eine sehr lange
Zeit in Anspru&. In der Regel dauert es
ein fahr, bis die Nadrweise aus Prag ein-
gehen. Fiir die AnÍorderung ist am besten
ein Vordrud< zu verwenden, der beim Ar-
beitsaussďru3 Sozialversiďrerung in 8 Miin-
dren 13, Konladstra8e 4, erháltlidr ist. Die
genáuen Personaldaten des Versicherten
(Vor- und Zun;ame, bei Frauen au& der
Geburtsname und eventuell Íriihere Zuna-
men), die genauen Geburtsdaten (Geburts-

fu;%2.,:*
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ZU DEM GEDICHT ,,MEIN THON-
BRUNN" mijchte idr noch sagen, da3 es
vom Verfasser Oberlehrer Zipser auch ver-
tont wurde. Versůollen ist es tibrigens
noch nidrt. Die }ahrgánge um I9II weřden
es sicher nodr kennen, da sie es in der
Thonbrunner Sůule durch oberlehrer
Max Beilsďrmidt gelernt haben. Wenn idr
midr recht erinnere, hat es auch der ,,Obe-
re Gesangverein" gesungeu. Daíš das Lied
nie so rec-ht volksttimlidr wurde, diirfte
m. E. an der nidrt leicht ins Ohr gehenden
Melodie liegen. Ich habe versudrt, sie aus
dem Gedádrtnis auÍzuzeichnen. Siehe oben-
stehende Noten).
Ernst Fuůs, 73rrHoďlwang, NeuÍfenstr. rr
DER HAUSERREST, dessenBild wir im Fe-
ber-Rundbrief zeigten, ist uns durch meh-
rere ZusďrriÍten identiffziert worden. Es
handelt sich um die Wohnvilla des Ziege-
leibesitzers Hofmann, die zwat die Haus-
nummeÍ Hauptstra3e 28 trus, aber nicht
direkt an der.Stra8e lag, sondern zuriid<-
gesetzt zwisclen den Anwesen Fritz PloB
und Miihlbauer. Uber dem Portal ist noch
ein Stiick des Erkers zu erkennen, der so
sdrón zur Hauptstra8e herunterschaute.
Redrts steht noch eine Sáule des Hoftores,
denn der GasthoÍ Miihlbaue!, das Biiroge_
báude und der Garagenbau bildeten einen
Hof vor der Villa. Links im Bild ist das
Haus Amarotico in der Selbergasse zu er-
kennen. Dazwischen lag ein gepflegter Gar-
ten, der zum Hause Ridrard faeger {Res-
selgasse) gehórte. Am unteren Rand des
Bildes Íehlt der Gehsteig; hier stand das
Gasthaus ,,Zw dett drei StaÍÍeln".
(Zusammengestellt aus einigen Zuschriften!

DIE VERSICHERUNGSUNTERTAGEN
ous der CSSR

Im |ahre r97o kónnen die im |ahre r9o5
geborenen Sudetenliinder das regulere Al-
tersruhegeld aus der gesetzlidlen Renten-
versicherung wegen Vollendung des 65. Le-
bensjahres erhďten, soÍern sie die gesetz_
liůen Voraussetzrrngen, insbesondere die
Alterswartezeit von rso Kalendermonaien
Versicherungszeit (Beitrags- und Ersatzzei-
ten| zuriickgelegt haben. Die Hálfte ihres
Arbeitslebens haben solůe Landsleute
nodr in der Heimat verbradrt. Beim Ren-
tenÍall wollen sie natiirlich diese heimat-
lichen Rentenversiůerungszeiten angeredr-
net erhalten. Damit eine solůe Anerken_
nung im Sinne der Bestimmungen des
Fremdrentengesetzes (FRG) voll móglidr
ist, miissen in erster Linie die Versidre-
rungsunterlagen aus der Heimat vorliegen.
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April endgültig festgesetzt. Es wird wie-
der eine` Tagesfahrt. Alle, die an den
Fahrten teilnehmen wollen, werden gebe-
ten, am 5. April zu kommen. Aber auch
alle Ascher von Mainz über Wiesbaden
bis Lorch .bitten wir zu kommerl, um in
unserer frohen Runde mit dabei zu sein.

Die Ascher Heimatgruppe Selb hatte
mit ihrem Besuch am-22. Feber in Thiers-
heim vollen Erfolg. Uber 70 Landsleute
füllten das Lokal. Der Heimatgruppenlei-
ter Wolf freute sich, auch den Vorsitzen-
den des Heimatverbandes, Lm. Rogler aus
Nürnberg, -samt Frau begrüßen zu kön-
nen. Das Wetter war schlecht, die Stim-
mung aber keineswegs. Dazu trugen wie
immer „die Pauls-Käthe" und das Kraußn-
Martl-Ehepaar tatkräftig und gekonnt bei.
Herzlichen Dank ihnen auch einmal auf
diesem Wege! - Nächster Ascher Nach-
mittpg am 22. März wieder bei der Hesse-
Lies . 7 .

Der Leser hat das Wort
ZWAR ANONYM, aber durchaus gut-

artig war der Brief, den unser Mitarbeiter
Hermann .Korndörfer im Feber-Rundbrief
durch einen Leserbrief beantwortete. Das
„klassische Ascher Hochdeutsch”, von dem
dabei die Rede war, reizte uns, und nun
haben wir den Brief vorliegen. Er beginnt
mit einem großen Lob für Hermann Korn-
dörfer und setzte dann fort: „Eine Frage
bohrt in mir: Wie schauerts heit aus in
Asch, wenn mir net, 1945. . .? Stängert
dann in der „Ascher Zeitung” (Verlag Al-
bert Gugath und Sohn Rolf,l „Rockerban-
den mit Fahrradketten am Schillerheisl"? -
„Sit in und beschmierte Gänge in der Tex-
tilingenieur-Schulei” -- „Hasch-Orgie am
Gymnasiumi” -- und ganz hintn: „Ehe-
paar, tolerant und gutsituiert, 28/56 sucht
gleichgesinntesi” 7 .
Tätn mir auch so spinnen, oder langert
uns noch die einzige Spinnerei am Hasn-
lacher, inzwischen längst auf Polyester um-
gestellt? -

Besser iss, mir maln uns aus, daß unsere
Iunga die Berchgassn nunter und den An-
ger naufpläschn, genau wie mir. Sicher tätn
se genau so verschämt ihrn Schwarm in de
Tanzstundn einladn, genau wie mir. Und
sie Wärn genau so froh wie mir, wenn in
der Leipoldsruh niemand auf dera Bank
sitzt, weil as Hasnlacha vlzavl überloffn is.

Wemma sich des so ausmalt, daß viel-
leicht der eigne Bu des Mädl schmusert, wo
ma sich an die Mutter nicht nantraut hat -
schad, ewig schad, sach ich Ihnen! '

Desweng hams ' scheen Dank fier Ihre
Erinnerungen, ich träum so scheen dabei.
Awer: Wie hamm Sie dees alles aufgspei-
chert, wos damals noch gar kein Kompjuter
geem hat? - _

Ein stiller Verehrer, der wo seinen Na-
men net verratn kann, weil sonst denkert
sei Frau, er hat zaviel Gschpusi ghabt.“

DAS IAGD-BILD im Feber-Rundbrief
entstand vermutlich während einer Treib-
jagd im Schilderner Revier, das damals
dem Senior der Ascher Iagdliebhaber Wil-
helm Iäger (vulgo Knicker) gehörte. Er ist
es auch, der inmitten der Gesellschaft
sitzt; nicht Ernst Geyer. Der zweite jäger
von rechts ist der Bruder Ernst Geyers,
nämlich Karl Geyer von der Bayernstraße,
dessen Sohn Edi dem Rundbrief das Bild
zur Verfügung gestellt hatte. Links vom
I-agdherren erkannte ich noch den „Wie-
ner Klaubert", der später Iagdpächter von
Neuberg war, ferner Hermann Müller aus
der Selber Gasse (Vater vom „Pommerer”].
Neben Karl Geyer steht dann auch Freund
Burgmann. .

H. H. Glaessel, 6901 Eppenheim,
Wasserturmstraße 44
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ZU DEM GEDICHT „MEIN THON-

BRUNN” möchte ich noch sagen, daß es
vom Verfasser Oberlehrer Zipser auch ver-
tont wurde. 'Verschollen ist es übrigens
noch nicht. Die Iahrgänge um 1911 werden
es sicher noch kennen, da sie es in der
Thonbrunner Schule durch Oberlehrer
Max Beilschmidt gelernt haben. Wenn ich
mich recht erinnere, hat es auch der „Obe-
re Gesangverein” gesungen. Daß das Lied
nie so recht volkstümlich wurde, dürfte
m. E. an der nicht leicht ins Ohr gehenden
Melodie liegen. Ich habe versucht, sie aus
dem Gedächtnis aufzuzeichnen. Siehe oben-
stehende Noten). _
Ernst Fuchs, 7311 Hochwang, Neuffenstr. 11
DER HÄUSERREST, dessen Bild wir im Fe-
ber-Rundbrief zeigten, ist uns durch meh-
rere Zuschriften identifiziert worden. Es
handelt sich um die Wohnvilla des Ziege-
leibesitzers Hofmann, die zwar die Haus-
nummer Hauptstraße 2.8 trug, aber nicht
direkt an der 'Straße lag, sondern zurück-
gesetzt zwischen den Anwesen Fritz Ploß
und Mühlbauer. Über dem Portal ist noch
ein Stück des Erkers zu erkennen, der so
schön zur Hauptstraße herunterschaute.
Rechts steht noch eine Säule des Hoftores,
denn der Gasthof Mühlbauer, das Büroge-
bäude und der Garagenbau bildeten einen
Hof vor der Villa. Links im Bild ist das
Haus Amarotico in der Selbergasse zu er-
kennen. Dazwischen lag ein gepflegter Gar-
ten, der zum Hause Richard Iaeger (Res-
selgasse) gehörte. Am unteren Rand des
Bildes fehlt der Gehsteig; hier stand das
Gasthaus „Zu den drei "Staffeln". . '
(Zusammengestellt aus einigen Zuschriften]

DIE VERSICHERUNGSUNTERLAGEN
aus cler CSSR

Im Iahre 1970 können die im Iahre 1905
geborenen Sudetenländer das reguläre Al-
tersruhegeld aus der gesetzlichen Renten-
versicherung wegen Vollendung des 65. Le-
bensjahres erhalten, sofern sie die gesetz-
lichen Voraussetzungen, insbesondere die
Alterswartezeit von 180' Kalendermonaten
Versicherungszeit (Beitrags- und Ersatzzei-
ten) zurückgelegt haben. Die Hälfte ihres
Arbeitslebens haben solche Landsleute
noch in der Heimat verbracht. Beim Ren-
tenfall wollen sie natürlich diese heimat-
lichen Rentenversicherungszeiten angerech-
net erhalten. Damit eine solche Anerken-
nung im Sinne der Bestimmungen des
Fremdrentengesetzes (FRGl voll -möglich
ist, müssen in erster Linie die Versiche-
rungsunterlagen aus der Heimat vorliegen.

“tl "F f.C; fliiJ ii.*-3-f i  
Der Arbeitsausschuß Sozialversicherung in
8 München 13, Konradstraße 4, befaßt sich
seit vielen jahren mit der Beschaffung sol-
cher csl. Rentenversicherungsnachweise.
Gerade diese Tätigkeit des Arbeitsausschus-
ses muß von der sudetendeutschen Volks-
gruppe dankbar anerkannt werden, denn
sie hilft in erster Linie mit den Landsleu-
ten in ihrer Altersversorgung.

Bis vor Iahresfrist, d. h. bis Dezember
1968, hat der Arbeitsausschuß Sozialversi-
cherung in München rund 664000 Unter-
lagen aus Prag angefordert. Bis zum glei-
chen Zeitpunkt waren rund 513 ooo Unter-
lagen aus Prag gekommen, etwa 100 ooo
wurden als unauffindbar gemeldet.

Bei einer Bevölkerungszahl der sudeten-
deutschen Gebiete im jahre 1939 von 3,5
Millionen gehörten rund 800000 Sudeten-
deutsche den gesetzlichen Krankenkassen
als Pflichtmitglieder an. Dieser Personen-
kreis war in der Regel auch rentenversi-
chert. Ungefähr z Millionen Sudetendeut-
sche leben heute in der Bundesrepublik. Es
ist anzunehmen, daß für sie etwa 700000
bis 800000 Versicherungsverläufe der csl.
Rentenversicherung benötigt werden. Die-
se Größenordnung dürfte wahrscheinlich
sein, denn man muß annehmen, daß viele
Landsleute, die früher einmal der gesetz-
lichen Rentenversicherung angehörten, spä-
ter aber z. B. durch Selbstständigkeit oder
aus anderen Gründen ausschieden, die
aber jetzt nach der Vertreibung wieder in
ein abhängiges Arbeitsverhältnis kamen
und rentenversicherungspflichtig wurden,
heute an ihrer heimatlichen Rentenversi-
cherung wieder interessiert sind, da ja
diese csl. Rentenversicherungszeiten nach
dem jetzt geltenden Fremdrentengesetz
(FRG) wieder zu verwerten sind. Aus die-
sen Daten kann ersehen werden, daß noch
vielen Tausenden sudetendeutscher Versi-
cherter die Nachweise der heimatlichen
Versicherungszeiten fehlen und viele
Landsleute in dieser Hinsicht wegen der
Einholung ihrer csl. Rentenversicherungs-
unterlagen noch sehr säumig sind. Diese
Anforderung nimmt oft eine sehr lange
Zeit in Anspruch. In der Regel dauert es
ein Iahr, bis die Nachweise- aus Prag ein-
gehen. Für die Anforderung ist am besten
ein Vordruck zu verwenden, 3 der beim Ar-
beitsausschuß Sozialversicherung in 8 Mün-
chen 13, Konradstraße 4, erhältlich ist. Die
genauen Personaldaten des Versicherten
(Vor- und Zuname, bei Frauen auch der
Geburtsname und eventuell frühere Zuna-
men), die genauen Geburtsdaten (Geburts-



oÍt mit Kreisangabe) und Daten iiber die
friihere heimatlidre Albeitstátigkeit sind
anzugeben.

In -der Heimat im Sudetenland gab es
bis zum 3o. 9. 1938 die csl. Pensionsversi-
dreruns iler Alli. Pensionsanstalt und bis
zu dieěm zeitpňnkt ab r.7. 19z6 audr die
csl. Invalidenversicherung der Zentralso-
zialversicherungsanstalt in Prag mit dem
gtiltigen Legitiňationsbudr, bis zum 30. 9.
řq_r8 auch die csl. Bruderladenversicherung
déi Bergarbeiter. In der Zeit det Eingliede_
rung des Sudetenlandes {r. ro. rg38 - Ztt-
sámmenbrudr 1945) bestand die deutsďre
Angestelltenversidrerung bei der Reichsver-
siďrerungsanstalt ÍiiÍ Angestellte _ j9\zt
BundesvěrsidrerungsanstaIt fiir Angestellte
in Berlin-Wilmersdorf, Ruhrstra8e z, die
sudetenlándisdre deutsdre Invalidenversi-
drerung der LandesversidrerungsaÍ}stalt
Sudeteňland in Teplitz Sdrónau und die
sudetenlándisdre deutscjhe Knappschafts_
rentenversiůerung in Briix.
Nadr dem Zusammenbrudl tÍaten in unse-
rer Heimat wieder die alten csl. Renten-
versicherungsbestimmungen zunáůst in
Kraft, die dann aber spáter geándeÍt wuÍ_
den.

Wie gesagt, sind etwa roo ooo Anforde-
rungen-fur-csl. Rentenunterlagen als un-
auffindbar zuriid<gekommen. Ca. 16 Pro-
zent deÍ Ánforderungen waren also nega_
tiv. Daraus ist wohl zu sdrlieBen, da8 ein
betrác]rtliďrer Teil unserer Landsleute iiber
ihre heimatlidre Rentenversi&erung un-
oÍientielt ist. In der Regel werden diese
negativen VersidrerungsunteÍlágen aus Ar-
beilsverheltnissen stammen, die in der fa-
milieneigenen Landwirtsdraft oder im Ía_

miliereď Gewerbebetrieb usw. zuriid<ge_
legt wurden und eine Rentenversicherung
in- der csl. Invaliden- oder Pensionsversi-
dreruns damďs deshalb nicht fi.ir not\.ven_
dig erňhtet wurde, weil rnan glaubte, sie
spáter einmal Íůr eine Altersversor5ung
nidrt zu benótigen. Ein hartes Schicksal
hat es aber andeis gewollt. Viele Landsleu-
te werden heute diese unterlassene Bei-
tragsleistung in der Heimat sehr bedauern.

ÍJnsete Hinweise sol7en antegen, da|3
sich die Lands7eute zeitsercď1t um ihre
beimatli ú.en Rentenv enicherungalnterla-
gen kúmmetn, denn sie so77en ia mit im
ŘentenÍaLle im Sinne des Frcmdrentenge-
setzes eine Hilfe fut ihre ATtersvercorgung
bilden.

Y[ir gratulieren
85, GebuÍtstag: Frau Margarete KíinzeL

seb. Zimmert ÍWernersreuth 19} am rr. z.
řn oberzeuzheim, WaldstraBe 8. Dort lebt
sie sliicklich, zuÍrieden und bei vollster
Gesňndheit bei Todrter Frieda und Sdrwie-
gersohn Karl. Ihren Festtag verbraůte sie
Ěei zuter Stimmung im Kreise ihrer Kinder
unď Enkel. Am Čeburtstagtisdr erzáhlte
sie. daB sie den Rundbrief nicht missen
*óůt", seine Beriďrte iiber die unverge8-
liďre Heimat seien fiir sie wichtig und in_
teÍessant.

8o. Gebw.tstag: řrau |oseffne Fischer am
26. r. bei ihrem Sohne Ernst in Schobiill/
Norásee (fr. b. HerinýHaÍa).

75. Geburtstag: Fráulein Etla Leupold
(Turnhallel am 17. 3. in Lich/Oberhessen,
GieBener Str. 7. Ihr werden zu ihrem
Ehrentage viele grúBende und gtatulieren_
de Gedánken der groBen Asdrer Turnge-
meinde gelten.

7o. Gěburutag: Frau Leni .Adler (Sdril_
lergasse 4r) am r8. 3. in Wiesbaden, Záh-
rinÉerstraBe z3. - Frau 'Íilde Baumann
seb] Lijw (Hotel Lówl am7.4. in Baldham
Ďei Miindren, Fri.ihlingstra3e 33. - Herr
Emll Seidel (Lerchengasse) am 3o. 3. in
Wunsiedel, Altes Landgeridrt 3o-a.,- Herr
Kafl Waltbr (Zollbeamter Karlsbad, Sohn
des ehem. Gend.-Beamten W.f am 7. 3. in

Reutlingen, Kruppstra8e r35. - Herr Dr.
med. Karl 'vVolfuum (Spitalgasse z3zol am
9. 3. in Heppenheim a. d. B., Lindenstr. 33.' 

Goldene- Hochzeit: Die Eheleute Wil-
helm Ludwig und Frau Lisette, geb. Miil-
ler, am 23. 3. in 636 Friedberg/Hessen,
Haingraben 8. Das )ubelpaar wohnte, da-
heim in der. Bayernstraíše {Gasthaus
Sdrirmleithen). Bei Tochter llse verbringen
sie ihren gemiitlidren Lebensabend.

Asóer Heimot'yerbond mil Archiv und Hilfskosse:
lm Gedenken on Frou Emilie Werner in Schwor-
zénbóch/Soole von Friedl und willi Gróf
Schworzenboďt 10 DM, Adolf Wunderlich Hom-
ĚrŮcken 30 DM. ldl und Gusll Wunderlich Wend_
linoen 20 DM.'ldo Wilhelm Woldershof l0 DM,
Alňo Wolfruň Heppenheim 20 DM, Fom. Herm'
Rudolf HombrÚcken'30 DM, E. Broun HombrÚcken
l0 DM, Hertho Mundel Trounreut 20 DM, Fom.
Adolf Óong| Bersrod 20 DM. - Stott Grobblumen
fÚr Frou Fřiedo Uebel in Selb von Else Hofmonn,
Dr. Chrislion und lnqrid Hofmonn Bonn 30 DM,
Adolf Wunderlich HoňbrÚcken 20 DM. - AnlóBlich
des 'l0. Todesloqes von Frou Elise Nickerl von
ihren Freundinneň 20 DM - Stott Grobblumen fŮr
Frou ldo Wunderlich/Schworzloh in Spongenberg
von Anno Wólfel Trounsiein 20 DM - Stoii Grob-
schmuck fÚr Frou Tini Schulz von Tini MŮhling Co_
buro l0 DM - lm Gedenken on den in Conodo
vers-lorbenen Herrn Gottlieb Albrecht von Fom.
ZeitlerlSchnobl Rhevdt 25 DM, Anno Wunderlich
Wunsiedel l0 DM '- Slotl Grobblumen fÚr Frou
Liselotte Londorof in Chom 30 DM und onldBlich
des Heimoonqěs des Herrn Ernst Zeidler in Hogen
ebenfolls'30 DM von den Fom. Adolf und KurÍ Leu_
oold Helmbrechts. - Stott Blumen ouf dos Grob
ihres Kousins Korl Schmidt in Honou von Herm
Gótz Wien und Richord Gótz Módling b. Wien
30 DM - lm Gedenken on ihre Kollesin Anno Bie-
dermonn von Emmo Merz Wehrdo 10 DM - Stott
Grobblumen fÚr Frou Retti Niirnberger in Hof von
llse Kóhler Eltville ]0 DM - lm Gedenken on Herrn
Mox Schdrtel in Kossel von Wilhelm Mox Wunder-
lich Weddel 40 DM - Als Donk fÚr Geburlslogs-
wÚnsche des Heimofuerbondes von Wilh. Wunder-
lich Fronkfurt 20 DM, Wilh. Koessmonn Fiirth/Slo-
deln 20 DM, Else Hofmonn Bonn l0 DM, Koth.
DieBl Eolsee''l0 DM. - FÚr dos Heimottreffen Selb
von Rudi Holleruno Dórnioheim 5 DM. - AnlóBlich
dás ersten Todesřoges iňrer Potin in Asch von
Lisl Rogler NÚrnberg 10 DM.

řÚr die Ascher HÚtte: Stoll Grobblumen fiir Frou
Milly Werner in Schworzenboch von Milly und
Ludúio Kreuzer Lich 20 DM, lng. Herbert Seidel
StUttoári 20 DM - Kronzoblóse fŮi Herrn Boreulher
in Liřh von Roberl Jockl Hungen 25 DM - AnldBlich
des Heimoonoes von Frou Ťriedo Uebel in Selb
von Heinz- Hřinq und Frou in oberndoď 20 DM'
Fom. Hons FteiBňer Egelsboch 30 DM - lm Geden-
ken on Herrn Gottlieb-Albrecht von Helene Schiffer
Lonoenfeld 20 DM - Stott Grobblumen ÍÚr Frou
BorĚoro Reichl in Dissen von Kdlhe StÓB und Mur
ler Berio Jonko FÚrslenfeldbruck l5 DM - AnldBlich
des Ablebens der Frou Anno Schug in Schwoig
von Fronz Wunschel Wunsiedel l0 DM - AnldBlich
des Heimoonoes seines lieben Freundes Dr. Richord
Monner iň slÚttoort v. otlo Simon Londshut 20 DM.
- lm Gedenken-on ihre Klossenkomerodin Fr. Milli
Werner von Milli Schwob l0 DM.

Es starben fer.'n der Eeim*t
Dr, Richatd Mannet Í. In der Mittags-

stunde des 23. Feber ellag MinistelialÍat
Dr. Ridrard Manner (04) einem Hirnschlag.
Er starb in den Sielen. obwohl seit lánge_
rem leidend, tat er zwisdren Krankenhaus-
AuÍenthalten und durch die Krankheit .er-
zlýungenen Pausen immer wiedeÍ Dienst.
So au-ch an seinem Todestage' Seine schon
in Asch bei ihm tátig ge\ryesene Mitarbei-
terin Frl. Simon, die er sich'auďr an seine
neue wiÍkungsstátte nach stuttgáÍt nadr-
geholt hatte,- Íand ihn am Schreibtisclr
šeines Amtszimmers leblos auÍ. Wenige
Minuten zuvor hatte sie ihm noch ein
Telefon-Gesprádr veÍmittelt. Ridrard
Manner, Soňn eines Egerland_Bauern, hatte
in Asdr das Gymnasium absolviert und
war nach dem |us-Studium wieder naďr
Asdr zuriiď<gekehrt. Naďr gemeinsamer
RedrtsanwaltšpÍaxis mit Dr. Hónigsdlmied
tÍat eÍ 1938 in den Verwaltungsdienst ein
und wurde in Asdr Landrat. Im |ahre 1944
wuÍde eÍ Soldat. Nadr langer Gefangen-
schaÍt konnte eÍ a948 wieder mit seineÍ
Familie zusammentÍeÍfen. (Seine Frau Sen_
ta ist eine geboÍene Panzet, ihr in Eger an_
sássig gewěsenef vatel stammte aus deÍ
Grabřngasse in Asch.) Zunádrst wieder
als Rechtsanwalt in HeilbÍonn táti8, ging
eÍ dann neuellich in den Staatsdienst. Im
Baden-wiirttembergisdren Vertriebenenmi-
nisterium und naCh dessen Auflassung im

Innenministerium, Hauptabteilung ÍtiÍ
Vertriebene, aÍbeitete Dr. Manner in sidr
selbst nidrt sdronendem Einsatz ÍiiÍ die
Vertriebenen und lliichtlinge. Au8erlidr
durchlieÍ er rasdr die Rangstufen eines Mi-
nisterialbeamten bis zum Ministeiahati
als soldrer leitete er die Abteilung,,F,inglie-
derung" im Vertriebenensektor. Als
Mensch warmhelzig und gÍundgesdreit, als
Beamter von gÍóBaeÍ Zuverlássigkeit und
Saďrkenntnis, dabei von stets gleidrbleř
bender Ruhe, so war diese Karriere Íolge_
ridrtige áuBere Entfaltung einer in sidr ge_

schlossenen Persónliůkeit. Dies kam auů
in den vier NachruÍen am oÍfenen GÍabe
zum Ausdruck, mit denen sidr Kollegen,
Mitarbeiter und Schic}salsgeíáhrten von
dem Manne velabschiedeten/ in dem sie
ein Vorbild an Pfliďrtbewu8tsein und
mensdrlidrer Qualitáten riihmten. Seinem
groBea Asdrer Freundeskreise, nidrt z'rletzt
áber seinen Turnbriidern von deÍ Ftinften
Riege des Tv. Asďr 1869, wird er als treuer
Freund, verláBlicher Kamerad und guter
Mensdr in Erinnerung bleiben.

Herr Wilhelm Kotndótf et, clasermeister
i. R., (Emi1-Sdrindler-Strďe 2} am 15. 2.
pltitzli& und unerwartet an einem Herz-
šdrlag im Alter von 7I JahÍen. Er lebte nur
fiir seine Familie, ÍtiÍ die eÍ in waÍmen_
steinadr im Fidrtelgebirge 1954 ein schónes
Haus mit groíŠem GaÍten elbaute. _ Frau
liÁaňe Martin (Wernersreuth 5r| am 27. 2.
in Bavreuth. Dort verbradete sie die letz-
ten íebensjahre bei ihrer Toďrter' Vor
knapp einem fahr verstarb ihr Ehemann.
Bedingt durde eine sďrwere Krankheit,
muBte sie sich einer Operation unteÍzie_
hen. Diese bradete leider keine Heilung.
obwohl bettlágerig, zeigte sie Íůr alles,
besonders Íiir heimatlidre Belange und den
RundbrieÍ Íeges Intelesse.

Herr Hans Mats&i 7ojáhrig am II. 2.
auf dem Weg von Hain-Griindau naďr
Hi.ittengesáB inÍolge eines HerzanÍalles.
Der gebiirtige Bóhmerwáldler stand in
Asdr -beim Ságewerk Lauer 8r' Weigel in
Arbeit und héiratete die Ascherin Erna
geb. Klaus. Seine Geburtsheimat, den schó_
ňen súdlidren Bóhmerwald Adalbert StiÍ-
ters, hat er zeit seines Lebens nie verges-
sen/ so sehr eÍ sidr audr in Asch beheima_
tet fúhlte. Nadr der Vertreibung _ sein
áltester Sohn hatte kurz vor Kriegsende
bei Berlin den Tod gefunden - kam er, aus
Ru8land zulÍickgekehÍt, mit seiner Familie
in Htittengesá( bei Hanau wiedeÍ zusam-
men. Dort waÍ eÍ MitbegÍůnder und lang_
jáhriger obmann des ortsverbandes deI
Heimatvertriebenen; als Mitglied einer
BaugenossenschaÍt trug er tatkÍáÍtig zuÍ
Lind=erung der Wohnungsnot bei. Als eÍ
1969 in das durdr Flei3 und Ausdauer ge-
sďraÍÍene Eigenheim nadr Hain-Griindau
tibersiedelte, tiberreidrte ihm der BvD-
Landesverband als Dank íiir seine lang_
jáhrige Mitarbeit die Silberne Ehrennadel.
Er war audr Ehrenzeidrentráger der SL.
Eine gro(e Trauergemeinde gab ihm das
letzte Geleit. Mehrere Kránze wurden un-
ter ehrenden Nadrrufen niedergelegt. Fiir
SL und BvD spradr Lm. fosef Pleyer als
SL-Kreisobmann Worte tieÍempfundenen
Dankes. Au&. der Biirgermeister von Hiit-
tengesá3 wimdete in seiner Eigenschaft als
Voriitzender der BaugenossensůaÍt dem
veÍstoÍbenen einen Naďrruf am oÍÍenen
Grabe. - Herr Karl PkBLet' Fárbermeister
aus Krugsreuth, 7oiáhrig am 5. 3. in'Auf_
se8 bei Forchheim. Der Verstorbene hatte
sich daheim durdl sein Eintreten Ítir oÍ-
Íentliďre und vólkische Belange verdient
gemadrt' AuÍ ihn, den ohne AuÍsehen und
ín der Stille Arbeitenden, war stets Verla8.
- Herr i|dax Sdtiirtel (Gerh.-Hauptmann-
StraBe r9oo) 69iáhrig am 24. z. in Kassel.
Dort hatte deÍ veÍstoÍbene von 1955 bis
r963 wieder ein Náhmasdrinen_Spezial_
GeschaÍt inne, das er dann aus Gesund_
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ort mit Kreisangabe) und Daten überdie
frühere heimatliche Arbeitstätigkeit sind
anzugeben.

In der Heimat im Sudetenland gab es
bis zum 30. 9. 1938 die csl. Pensionsversi-
cherung der Allg. Pensionsanstalt und bis
zu diesem Zeitpunkt ab 1. 7. 199.6 auch die
csl. Invalidenversicherung der Zentralso-
zialversicherungsanstalt in Prag mit dem
gültigen Legitimationsbuch, bis zum 30. 9.
1938 auch die csl. Bruderladenversicherung
der Bergarbeiter. In der Zeit der Eingliede-
rung des Sudetenlandes (1. ro. 1938 - Zu-
sammenbruch 1945) bestand -die deutsche
Angestelltenversicherung bei der Reichsver-
sicherungsanstalt für Angestellte - jetzt
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte
in Berlin-Wilmersdorf, Ruhrstraße- 2., die
sudetenländische deutsche Invalidenversi-
cherung der Landesversicherungsanstalt
Sudetenland in Teplitz Schönau und die
sudetenländische deutsche Knappschafts-
rentenversicherung in Brüx.
Nach dem Zusammenbruch traten in unse-
rer Heimat wieder die alten csl. Renten-
versicherungsbestimmungen zunächst in
Kraft, die dann aber später geändert wur-
den.

Wie gesagt, sind etwa 100 ooo Anforde-
rungen für csl. Rentenunterlagen als un-
auffindbar zurückgekommen. Ca. 16 Pro-
zent der Anforderungen waren also nega-
tiv. Daraus ist wohl zu schließen, daß ein
beträchtlicher Teil unserer Landsleute über
ihre heimatliche Rentenversicherung un-
orientiert ist. In der Regel werden diese
negativen Versicherungsunterlagen aus Ar-
beitsverhältnissen stammen, die in der fa-
milieneigenen Landwirtschaft oder im fa-
miliären Gewerbebetrieb usw. zurückge-
legt wurden und eine Rentenversicherung
in der csl. Invaliden- oder Pensionsversi-
cherung damals deshalb nicht für notwen-
dig erachtet wurde, weil man glaubte, sie
später einmal für eine Altersversorgung
nicht zu benötigen. Ein hartes Schicksal
hat es aber anders gewollt. Viele Landsleu-
te werden heute diese unterlassene Bei-
tragsleistung in der Heimat sehr bedauern.

Unsere Hinweise sollen anregen, .daß
sich die Landsleute zeitgerecht um ihre
heimatlichen Rentenversicherungsunterla-
gen kümmern, denn sie sollen ja mit im
Rentenfalle im Sinne des Fremdrentenge-
setzes eine Hilfe für ihre Altersversorgung
bilden.

Wir gratulieren -
85. Geburtstag: Frau- Margarete Künzel

geb. Zimmert (Wernersreuth 19] am 11. 9.
in Oberzeuzheim, Waldstraße' 8. Dort lebt
sie glücklich, zufrieden und bei vollster
Gesundheit bei Tochter Frieda und Schwie-
gersohn Karl. Ihren Festtag verbrachte sie
bei guter Stimmung im Kreise ihrer Kinder
und Enkel. Am Geburtstagtisch erzählte
sie, daß sie den Rundbrief nicht missen
möchte, seine Berichte über die unvergeß-
liche Heimat seien für sie wichtig und in-
teressant.

80. Geburtstag: Frau josefine Fischer am
26. 3. bei ihrem Sohne Ernst in Schobüll/
Nordsee (fr. b. Hering/Hafa).

75. Geburtstag: Fräulein Erna Leupold
(Turnhalle) am 17. 3. in Lich/Oberhessen,
Gießener Str. 7. Ihr werden zu ihrem
Ehrentage viele grüßende und gratulieren-
de Gedanken der großen Ascher Turnge-
meinde gelten.

70. Geburtstag: Frau Leni Adler (Schil-
lergasse 41) am 18. 3. in Wiesbaden, Zäh-
ringerstraße 2.3. - Frau Tilde Baumann
geb. Löw (Hotel Löw] am 7. 4. in Baldham
bei München, Frühlingstraße 33. - Herr
Emil Seidel (Lerchengasse) am 30. 3. in
Wunsiedel, Altes Landgericht 30 a. - Herr
Karl 'Walter (Zollbeamter Karlsbad, Sohn
des ehem. Gend.-Beamten W.) am 7. 3. in

Reutlingen, Kruppstraße 135. -- Herr Dr.
med. Karl Wolfrum (Spitalgasse 9320) am
9. 3. in Heppenheima. d. B., Lindenstr. 33.

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Wil-
helm Ludwig und Frau Lisette, geb. Mül-
ler, am 93. 3. in 636- Friedberg/Hessen,
Haingraben 8. Das jubelpaar wohnte da-
heim in der- Bayernstraße (Gasthaus
Schirmleithen). Bei Tochter Ilse verbringen
sie ihren gemütlichen Lebensabend.

Ascher Heimatverband mit Archiv und Hiltskcısse:
lm Gedenken an Frau Emilie Werner in Schwar-
zenbach/Saale von Friedl und Willi Gräf
Schwarzenbach I0 DM, Adolf Wunderlich Ham-
brücken 30 DM, ldl und Gustl Wunderlich Wend-
lingen 20 DM, Ida Wilhelm Waldershof I0 DM,
Alma Wolfrum Heppenheim 20 DM, Fam. Herm.
Rudolf Hambrücken 30 DM, E. Braun Hambrücken
I0 DM, Hertha Mundel Traunreut 20 DM, Fam.
Adolf Gangl Bersrod 20 DM. - Statt Grabblumen
für Frau Frieda Uebel in Selb von Else Hofmann,
Dr. Christian und Ingrid Hofmann Bonn 30 DM,
Adolf Wunderlich Hambrücken 20 DM. - Anläßlich
des I0. Todestages von Frau Elise Nickerl von
ihren Freundinnen 20 DM - Statt Grabblumen für
Frau Ida Wunderlich/Schwarzloh in Spangenberg
von Anna Wölfel Traunstein 20 DM - Statt Grab-
schmuck für Frau Tini Schulz von Tini Mühling C0-
burg I0 DM - lm Gedenken an den in Canada
verstorbenen Herrn Gottlieb Albrecht von Fam.
Zeitler/Schnabl Rheydt 25 DM, Anna Wunderlich
Wunsiedel I0 DM - Statt Grabblumen für Frau
Liselotte Landgraf in Cham 30 DM und anläßlich
des Heimgonaes des Herrn Ernst Zeidler in Hagen
ebenfalls 30 DM von den Fam. Adolf und Kurt Leu-
pold Helmbrechts. - Statt Blumen auf das Grab
ihres Kousins Karl Schmidt in Hanau von Herm.
Götz Wien und Richard Götz Mödling b. Wien
30 DM - lm Gedenken an ihre Kollegin Anna Bie-
dermann von Emma Merz Wehrda 'I0 DM - Statt
Grabblumen für Frau Retti Nürnberger in Hof von
Ilse Köhler Eltville I0 DM - lm Gedenken an Herrn
Max Schärtel in Kassel von Wilhelm Max Wunder-
lich Weddel 40 DM - Als Dank für Geburtstags-
wünsche des Heimatverbandes von Wilh. Wunder-
lich Frankfurt 20 DM, Wilh. Kaessmann FürthfSta-
deln 20 DM, Else Hofmann Bonn 'I0 DM, Kath.
Dießl Eglsee I0 DM. - Für das Heimattreffen Selb
von Rudi Hollerung Dörnigheim 5 DM. - Anläßlich
des ersten Todestages ihrer Patin in Asch von
Lisl Rogler Nürnberg I0 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau
Milly_ Werner in Schwarzenbach von Milly und
Ludwig Kreuzer Lich 20 DM, lng. Herbert Seidel
Stuttgart 20 DM - Kranzablöse für Herrn Bareuther
in Lich von Robert Jackl HungFen 25 DM - Anläßlich
des Heimganges von Frau rieda Uebel in Selb
von Heinz Hering und Frau in Oberndorf 20 DM,
Fam. Hans Fleißner Egelsbach 30 DM - lm Geden-
ken an Herrn Gottlieb Albrecht von Helene Schiffer
Langenfeld 20 DM _- Statt Grabblumen für Frou
Barbara Reichl in Dissen von Käthe Stöß und Mut-
ter Berta Janko Fürstenfeldbruck I5 DM -- Anläßlich
des Ablebens der Frau Anna Schu in Schwaig
von Franz Wunschel Wunsiedel I0 Dßl - Anläßlich
des Heimganges seines lieben Freundes Dr. Richard
Manner in Stuttgart v. Otto Simon Landshut 20 DM.
- lm Gedenken an ihre Klassenkameradin Fr. Milli
Werner von Milli Schwab I0 DM.

Es starben fern derHeimat
Dr. Richard Manner †. In der Mittags-

stunde des 2.3. Feber erlag Ministerialrat
Dr. Richard Manner (64) einem Hirnschlag.
Er starb in den Sielen. Obwohl seit länge-
rem leidend, tat er zwischen Krankenhaus-
Aufenthalten und durch die Krankheit .er-
zwungenen Pausen immer wieder Dienst.
S0 auch an seinem Todestage. Seine schon
in Asch bei ihm tätig gewesene Mitarbei-
terin Frl. Simon, die er sichauch an seine
neue Wirkungsstätte nach Stuttgart nach-
geholt hatte, fand ihn am Schreibtisch
seines Amtszimmers leblos auf. Wenige
Minuten zuvor hatte sie ihm noch ein
Telefon-Gespräch vermittelt. - Richard
Manner, Sohn eines Egerland-Bauern,hatte
in Asch das Gymnasium absolviert und
war nach dem jus-Studium wieder nach
Asch zurückgekehrt. Nach gemeinsamer
Rechtsanwaltspraxis mit Dr. Hönigschmied
trat er 1938 in den Verwaltungsdienst ein
und wurde in Asch Landrat. Im jahre 1944
wurde er Soldat. Nach langer Gefangen-
schaft konnte er 1948 wieder mit seiner
Familie zusammentreffen. (Seine Frau Sen-
ta ist eine geborene Panzer, ihr in Eger an-
sässig gewesener Vater stammte aus der
Grabengasse in Asch.) Zunächst wieder
als Rechtsanwalt in Heilbronn tätig, ging
er dann neuerlich in den Staatsdienst. Im
Baden-württembergischen Vertriebenenmi-
nisterium und nach dessen Auflassung im

Innenministerium, Hauptabteilung für
Vertriebene, arbeitete Dr. Manner in sich
selbst nicht schonendem Einsatz für die
Vertriebenen und Flüchtlinge. -Äußerlich
durchlief er rasch die Rangstufen eines Mi-
nisterialbeamten bis zum Ministerialrat,
als solcher leitete er die Abteilung „Einglie-
derung” im Vertriebenensektor. Als
Mensch warmherzig und grundgescheit, als
Beamter von größter Zuverlässigkeit und
Sachkenntnis, dabei von stets gleichblei-
bender Ruhe, so war diese Karrierefolge-
richtige äußere Entfaltung einer in sich ge-
schlossenen Persönlichkeit. Dies kam auch
in den vier Nachrufen am offenen Grabe
zum Ausdruck, mit denen sich Kollegen,
Mitarbeiter und Schicksalsgefährten von
dem Manne verabschiedeten, in dem sie
ein Vorbild an - Pflichtbewußtsein und
menschlicher Qualitäten rühmten. Seinem
großen Ascher Freundeskreise, nicht zuletzt
aber seinen Turnbrüdern von der Fünften
Riege des Tv. Asch 1869, wird er als treuer
Freund, verläßlicher Kamerad und guter
Mensch in Erinnerung bleiben.

-§1? _
Herr Wilhelm Korndörfer, Glasermeister

i.R., (Emil-Schindler-Straße 9.] am 15. 9..
plötzlich und unerwartet an einem Herz-
schlag im Alter von 71 jahren. Er lebte nur
für seine Familie, für die er in Warmen-
steinach im Fichtelgebirge 1954 ein schönes
Haus mit großem Garten erbaute. - Frau
Marie Martin (Wernersreuth 51) am 9.7. 2.
in Bayreuth. Dort verbrachte sie die letz-
ten Lebensjahre bei ihrer Tochter. Vor
knapp einem jahr verstarb ihr Ehemann.
Bedingt durch eine - schwere Krankheit,
mußte sie sich einer Operation unterzie-
hen. Diese brachte leider keine Heilung.
Obwohl bettlägerig, zeigte sie für alles,
besonders für heimatliche Belange und den
Rundbrief reges Interesse. -

Herr Hans Matschi 70jährig am 11. 9..
auf dem Weg von Hain-Gründau nach
Hüttengesäß infolge eines Herzanfalles.
Der gebürtige Böhmerwäldler stand in
Asch beim Sägewerk Lauer & Weigel in
Arbeit und heiratete die Ascherin Erna
geb. Klaus. Seine Geburtsheimat, den schö-
nen südlichen Böhmerwald Adalbert Stif-
ters, hat er zeit seines Lebens nie verges-
sen, so sehr er sich auch in Asch beheima-
tet fühlte. Nach der Vertreibung - sein
ältester Sohn hatte kurz vor Kriegsende
bei Berlin den Tod gefunden -- kam er, aus
Rußland zurückgekehrt, mit seiner Familie
in Hüttengesäß bei Hanau wieder zusam-
men. Dort war er Mitbegründer und lang-
jähriger Obmann des Ortsverbandes der
Heimatvertriebenen, als Mitglied einer
Baugenossenschaft trug er tatkräftig zur
Linderung der Wohnungsnot bei. Als er
1969 in das durch Fleiß und Ausdauer ge-
schaffene Eigenheim nach Hain-Gründau
übersiedelte, überreichte ihm der' BvD-
Landesverband als Dank für seine lang-
jährige Mitarbeit die Silberne Ehrennadel.
Er war auch Ehrenzeichenträger der SL.
Eine große Trauergemeinde gab ihm das
letzte Geleit. Mehrere Kränze wurden un-
ter ehrenden Nachrufen niedergelegt. Für
SL und BvD sprach Lm. josef Pleyer als
SL-Kreisobmann Worte tiefempfundenen
Dankes. Auch der Bürgermeister von Hüt-
tengesäß wimdete in seiner Eigenschaft als
Vorsitzender der Baugenossenschaft dem
Verstorbenen einen Nachruf am offenen
Grabe. - Herr Karl Päßler, Färbermeister
aus Krugsreuth, 7ojährig. am 5. 3. in Auf-
seß bei Forchheim. Der Verstorbene hatte
sich daheim durch sein .Eintreten für öf-
fentliche und völkische Belange verdient
gemacht. Auf ihn, den ohne Aufsehen und
in der Stille Arbeitenden, war stets Verlaß.
-- Herr Max Schärtel (Gerh.-Hauptmannf
Straße 1900] 69jährig am 9.4. 2.. in Kassel.
Dort hatte der Verstorbene von 1955 bis
1963 wieder ein Nähmaschinen-Speziab
Geschäft inne, das er dann aus Gesund-



heitsgrÍinden einem langiiihrigen Mitarbei-
ter iibergab, der es unter dem alten Fir-
mennamen weiterftihrt. Audr daheim in
Asdr hatte der Name Sďrártel in dieser
Branůe Ansehen und Tradition. Max
Sc}ártel war Absolvent des Ascher Gym_
nasiums und der Aussiger Handelsakade-
mie. Als Gesdráftsmann und als Mensdr
geno8 er gleidrerweise Ansehen und Sym-
pathien. - Herr Eduard S&uidt {79) nach
ánderthalb fahrzehnten scjhwerer Krank_
heit nun dennoch uner\rartet in Haun'
stetten bei Augsburg. Der allzeit heimat-
treue Sohn einer álten Asdrer Familie
stand Jahrzehnte hindurdr als veÍtÍeter im
Dienste der Firma Geipel & Sohn. Er war
in Asch, in Wien oder in Eger immeÍ stolz
darauf, ein ,rGeipeliataer" z! sein. Nadr
der Vertreibung griindete er zunádrst in
Tirschenreuth eine StofÍhandlung, die er
dann aber aus Gesundheitsgriinden aufge-
ben muíJte. Dann iibersiedelte er mit sei-
ner Frau nadr Haunstetten. - Frau Frieda
ÍJebel |Steingasse 4zl 86jehrig am z. z. in
Selb. Die gebiirtige Ro8bacherin, Witwe
des ebenfalls aus Ro8baů stammenden,
aber in Asch tátig gewesenen Agenten
Reinhold Uebel, war eine lebensÍrohe Na_
tur und paBte damit in ganz besonderer
Weise zu ihrem mit der gleidren Eigen-
sdraÍt gesegneten Manne. Freilidr blieben
ihr audr Sdricksalsschláge nidet eÍspart.
Der hárteste traÍ sie, als ihr Sohn Gustl
neunzehnjáhrig bei orel fiel. Frau Uebel
war nach kuizer Krankheit im Selber
Krankenhaus gestoÍben. An der Trauer-
feier im Selber Krematorium nahmen ihre
vielen Bekannten aus der alten Heimat
und aus der einheimisůen BevÓlkerung
teil.

Lesen und Htiten
Bundeswehminisler Helnul Sdrmidr sdrreibt:

sÍnATEGlE DEs GtElcHGEwlcHTs - Seewold Ver-
log Sluttgort,320 S,. [n. DM 19.80.

Dos militórisóe und politisďre Gleichgewiďrt zwi-
sďren Osl und WesÍ in Europo - Úberuólbt Vom
nukleoren Gleichoewicht der beiden Welimdóte -
ist noch Schmidi -íondaren notÚrliďr ouchl dos Zen-
trolproblem unserer Sicherheit, io die 'Froge des
oberlebens Westeuropos Úberhoupt. Hier liegl
Schmidts sroBes Verdienst, doB ei diese kompli-
zierten Diňge umfossend onolysierl und so durch-
leuchtet, do0 sie oudr dem weniger informierlen
Zeilgenossen erkennbor werden. Diese Gleiďrge-
wichls-Stroteoie ollerdinos teilt Eurooo in ryei
"lnleressensiphóren', deřen Fronten k'einen Spiel-
roum zur Lósuno etlidrer offener notionoler Fro_
oen lossen, z. B.- die der deutsdren Wiederuereini-
óuno und domit des SelbsÍbesiimmunosreďltes
řbeřhoupt. Dogegen setzt Sďrmidt die tntspon_
nunosoolilik. die in Eurooo vor ollem von der Bun-
desĚóublik'ouszugehen' hělfe. So Úberzeugend
Schmidts groBe Anolysen onkommen, so sehr lósen
diese Thesen Skeosis ous. Es stellen sich Wider-
sprÚche ein. Die'lnteressenloge des osrblocks ist
olosklor ols unverrÍickbor doroestellt. Wie soll sie
ěurď die deutsche .Friedenšpolitik' oufgeweicht
werden kónnen? ,Wo ein Wille ist, ist ein Weg'
wird von Sďrmidt selbst ols Moxime fÚr die Politik
ols untouolich oboelon. Wesenllióe Zuoeslóndnisse
ols Vorleístungen-werden ouďt von Scňmidt obge_
lehnt. Wos konn olso mit der deutschen Friedens-
ooliÍik erreiót werden? Wer trEibl im Weslen schon
l(rieosoolilik? Diese Einwónde mindern den Wert
diesěs'Buches nichÍ, mit dessen Grundthesen sich
die Bundesb0rger weileslgehend einverslonden er-
klóren kónnen, ouďt wenn sie nicht Porteigónger
Schmidls sind. Vor ollem iunge Mensďlen šollten
dieses Budr lesen. By.

Wir werden heuer ÍÚnízig!

Von diesem fahrgang r92o gibt es na-
ttirlich viele Bilder. Wir mi.issen uns hieť
auÍ zwei besůránken: Einmal von der
Tanzstunde, zum anderen die zum fahr-
gáng sehóÍende Gymnasialklasse. Der
Zwed< der Bildwiedergabe geht eber auů
die Ftinfziger und FiinÍzigerinnen aus Asdr
an, die auÍ den Bildern niůt zu sehen
sind: Es geht um die DurůÍiihrung eines
Treffens dieses fahrgangs aus AnlaB des
ersten halben fahrhunder(s. Die Anregung
(samt den Bildern), die dazu Frau Herta
Rypacek am Rotthalmiinster gibt, triÍft
sidr mit einer zweiten, die unabhiingig
von deÍ elsten aus Wunsiedel eintriÍÍt.
Von dort sdrreibt Lmn. Hilde Panzer: ,,Die
Angehórigen des |ahrganges I92o ÍeieÍn
heuer ihrén 50. GebuÍtstag' Diesen Anlď
rrollen wir bentitzen, beim As&er Hei-
mattÍeffen in Selb frohes Wiedelsehen zu
feiern. Wir hoffen, daB die Gelegenheit,
an unserem Beisammensein teilzunehmen,
von redrt vielen FtinÍzigeÍn wahÍgenom-
men wird. Niihere Angaben iiber Zeit und
Treffpunkt werden nodr vertjÍfentliďrt'" _
Dagegen pládiert Frau Rypacek im Einver_
nehmen mit einigen anderen IntelessieÍten
Ítir Ntirnberg. Hier wiirde es sidl um die
Pffngsttage handeln und ein fahrgangs-An'
gehóÍiger aus dem NiirnbeÍgeÍ Rarrm
mi.iBte sich als Organisator betátigen' Bitte
móglichst ras& Mitteilungen an: Frau
Hertha Rypacek-Nauthe, Foto-Atelier, 8399
Rottihalmtinster.

Neue Longspielploile: 
"LACHENDES 

EGERLAND".

Bei der Forsóungs- und Kulturstelle in Wien ist
eine neue Longspielplotte erscfiienen. die sió ne-
ben dem Berg von "Hits'-Angebolen fÚr die vielen
Freunde .olter' Musik sióer wohlluend ousnimmt.
Mit dem Eoerlóndermorsch leilet Londsmonn Ale-
xonder Hoýer seine gelungene [ongspielplotte
(stereo u. monol ein. Er eróffnel domiř einen bun_
ten Reigen Egerlónder Bouernmusik und unverfólsch-
ter Ege}ldndór Mundortdichtung. Die ins Blut ge-
hendď Eoerlóndar Bouernmusik lóBt in uns oli-
bekonnle-oder oudr sďron ldngst vergessene Wei-
sen wieder oufklingen. Noďr iedem der ló musiko-
lischen Leckerbissen kommi ieweils der Egerldnder
Heimotdichter Alexonder Hoyer (ous Schónboďl
stommend - in Groz heule lebend) mit seinem Hu-
mor zu Wort. Er erzóhlt uns wohre und erdichtete
heitere Histórchen ous Unserer unvergessenen Hei-
moi. ln dieser Longspielplolle ,Lochendes Eger-
lond'lebi zugleiďr die urwÚchsige und kernige
Egerldnder Mundort fort und gibt Zeugnis vom
Egerldnder Mullerwiťz mil seinen kóstlichcnoBlÚten.

Die Plotle ist erh6ltlidr bei der Schollplolten-
stelle der Egholondo Gmoi, Tl40ludwigsburg,
SchorndorferslroBe 37. Preis DM 21.- zuz0gl.
PorÍo.

EIN BLICK HINUBER
Die Yerhiiltnisse in der Ts&erhoslowa-

kei haben sich -normalisieft', d.h. eswitd
kaine so spektaku7aÍan Eteignisse mehr
seben,daB sie unbedingt auÍ e$ten seiten
des Rtnilbriefs verzeichnet werden aiiB-
ten, Wit werden dahet iiber die Dinge
,,čltiben" bis auf weitercs am Schlusse un-
sercs rcdaktionelTen Teiles bertdtten, so-
weit es etwas zu beridtten ýbt'

,,Béf reiungsmedoille"
Die sudetendeutsdle Befreiungsmedaille

vom HeÍbst 1938 hat ein tsďredrisdres Ge-
genstiick geÍunden. Der Vergleiů hinkt
natiiÍlidl. Denn damals konnte man niůt
gut von ,,Kollaboranten" sptedten, wenn
man die Masse der Sudetendeutscihen
meint, die den AnsďrluB ans Reid1 begrtiB-
ten. Diesmal aber werden mit der ,,Be-
Íreiungsmedaille" neben auslándisďIen Mi-
litárs alle jene Tsdredren' bedac]ht, die
sich um die okkupation der Tsdreůei am
zr. August 1968 verdient gemadlt hatten.

.Keine deuEche lntelligenzschidrr mehť
Die Prager Regierung will Íiir das Bun-

desland Bóhmen_Máhren einen ,,Rat der
Nationaliteten" einsetzen, der ,,eine ricb,-
tige Nationďitátenpolitik" ge\4'áhÍleisten
soll. walteÍ Piverka, einer der ganz weni-
gen deutschsprachigen Prager Abgeordne-
ten, erkláÍte dazu, es werde eincesetz voÍ-
bereitet, mit dem maa der ,,weiteÍen Ent_
nationalisieÍung zu Leibe riid<en" wolle.
Er gab zu, da8 ,,in der Vergangenheit eine
serťďtsame Assimilierung in der Form
durďlgeÍiibrt wurde, dď man den Biir-
gem deutscheÍ Nationalitet keine Móglidr-
keit bot, z. B. ihre Mutterspradre zu ep-
lernen, sich mit der Gesůichte des derJt
sdren Volkes und deÍ deutsdren Kultur be-
kannt zu meůen". Die Folge davon sei
jetzt, da& die Intelligenzschic}t unteÍ den
Deutschen in BÓhmen und Miihren sehr
diinn ist, so diinn, daB man von dem Vor-

ALPE we*r die Lebenrgeitterl Nochlossen der
Sponnkroft - Oberonslrengung - ErmÚduns - Er-
schópfung - toter Punkt: Mit AlPE_Menthol-FMNZ.
BRANNTWEIN Slirn' Sďldfen und Nocken einrei-
ben und munler oehl's weiter den oonzen Tool Zu
House, im BeruÍl bei sportliďrer Betótigungl ouf
longen AutofohrÍen. ALPE moót hellwoď und gibt
neuen Sďtwung, denn ALPE wirkl sofortl ALPE mil
Menthol und pflonzliďren Wirkstoffen in reinem
Weinoeisf. Dos ORIGINAL-Ezeuonis der ehem.
ALPA:wo*o, BnUNN - AIPE-CHÉMA' 849 CHAíW
Boy.

BR.ETT
NUM.I|TUNE.PUNSCH
sind lóngsl ein GÚ'ebegrifi
5UdelendeutschGn Gesdrmoďes

Wir ]ieÍern Úber ó0 Sortcn dilokt on Sirl
Ab DM 30.- poÍtofreic Zuscndung.
Fordern Sie bitle unsero Prcislirto onl
rAm BRHI;732 Góppingen, PostÍ.208

Zur Selbslbereiiung cmpf.hl.n wiÍ
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l Flosdre fÚr l Liter ob DM l.80 - 45 Sorten
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Erhóltlich in Apotheken und
Drogerien, wo niót b. Herslellcr

KARI BREIT
732o Góppin9en, Sdrillcrplotr 7
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heitsgründen einem langjährigen Mitarbei-
ter übergab, der es unter .dem alten Fir-
mennamen weiterführt. Auch daheim in
Asch hatte der Name Schärtel in dieser
Branche Ansehen und Tradition. Max
Schärtel war Absolvent des Ascher Gym-
nasiums und der Aussiger Handelsakade-
mie. Als Geschäftsmann und als Mensch
genoß er gleicherweise Ansehen und Sym-
pathien. - Herr Eduard Schmidt (79) nach
anderthalb jahrzehnten schwerer Krank-
heit nun dennoch unerwartet in Haun-
stetten bei Augsburg. Der allzeit heimat-
treue Sohn einer alten Ascher Familie
stand jahrzehnte hindurch als Vertreter im
Dienste der Firma Geipel S. Sohn. Er war
in Asch, in Wien oder in Eger immer stolz
darauf, ein „Geipelianer” zu sein. Nach
der Vertreibung gründete er zunächst in
Tirschenreuth eine Stoffhandlung, die er
dann aber aus Gesundheitsgründen aufge-
ben mußte. Dann übersiedelte er mit sei-
ner Frau nach Haunstetten. - Frau Frieda
Uebel (Steingasse 42.) 86jährig am 2. 2.. in
Selb. Die gebürtige Roßbacherin, Witwe
des ebenfalls aus Roßbach stammenden,
aber in Asch' tätig gewesenen Agenten
Reinhold Uebel, war eine_ lebensfrohe Na-
tur und paßte damit in ganz besonderer
Weise zu ihrem mit der gleichen Eigen-
schaft gesegneten Manne. Freilich blieben
ihr auch Schicksalsschläge nicht erspart.
Der härteste traf sie, als ihr Sohn Gustl
neunzehnjährig bei Orel fiel. Frau Uebel
war nach kurzer Krankheit im Selber
Krankenhaus gestorben. An der Trauer-
feier irn Selber Krematorium nahmen ihre
vielen Bekannten aus der alten Heimat
unil aus der einheimischen Bevölkerung
tei .

Lesen und Hören
Buncleswehrminister Helmut Schmidt schreibt:

STRATEGIE DES GLEICHGEWICHTS - Seewald Ver-
lag Stuttgart, 320 5,. Ln. DM 19.80.

Das militärische und politische Gleidwgewicht zwi-
schen Ost 'und West in Europa - überwölbt vom
nuklearen Gleichgewicht der eiden Weltmächte -
ist nach Schmidtlanderen natürlich auch) das Zen-
tralproblem unserer Sicherheit, ja die Frage des
Uberlebens Westeurcëpas, überhaupt. Hier liept
Schmidts großes Ver ienst, daß er diese komp :-
zierten Dinge umfassend analysiert und so durch-
leuchtet, daß sie audı dem wenigjer informierten
Zeitgenossen erkennbar werden. iese Gleichge-
wichts-Strategie allerdings teilt Europa in zwei
„lnteressenssphären", deren Fronten keinen Spiel-
raum zur Lösung etlicher offener nati0naler'Fra-
gen lassen, z. B. die der deutschen Wiedervereini-
gung und damit 'des SelbstbestimmungEsrechtes
überhaupt. Dagegen setzt Schmidt. die ntsåan-
nungspolitik, die ın Europa vor allem von der un-
desrepublik auszugehen hätte. So überzeugend
Schmıdts große Analysen ankommen, so sehr lösen
diese Thesen Skepsis aus. Es stellen. sich Wider-
sprüche ein. Die lnteressenlage des Ostblocks ist
glasklar als unverrückbar dargestellt. Wie soll sie

urch die deutsche „Friedenspolitik" aufgeweidıt
werden können? .Wo ein Wil e ist, ist ein Weg'
wird von Schmidt selbst als Maxime für die Politık
als untauglidı abgetan. Wesentliche Zıåeständnisse
als Vorleıstungen werden auch von S midt abge-
lehnt. Was_ kann also mit der deutschen Friedens-
politik erreıcht werden? Wer treibt im Westen schon

riegspolitik? Diese Einwände mindern den Wert
dieses Buches nicht, mit dessen Grundthesen sich
die Bundesbürger weitestgehend einverstanden er-
klären können, auch wenn sie nid1t Parteigänger
Schmidts sind. Vor allem junge Menschen sollten
dieses Budı lesen. By.

Wir werden heuer fünfzig! I
Von diesem jahrgang 1920 gibt es na-

türlich viele Bilder. Wir müssen uns hier
auf zwei beschränken: Einmal von der
Tanzstunde, zum anderen die zum jahr-
gang gehörende Gymnasialklasse. Der
Zweck der Bildwiedergabe geht aber auch
die Fünfziger und Fünfzigerinnen aus Asch
an, die auf den Bildern nicht zu sehen
sind: Es geht um die Durchführung eines
Treffens dieses jahrgangs aus Anlaß des
ersten halben jahrhunderås. Die Anregung
(samt den Bildern), die azu Frau Herta
Rypacek am Rotthalmünster gibt, trifft
sich mit einer zweiten, die unabhängig
von der ersten aus Wunsiedel eintrifft.
Von dort schreibt Lmn. Hilde Panzer: „Die
Angehörigen des jahrganges 1920 feiern
heuer ihren 50. Geburtstag. Diesen Anlaß
wollen wir benützen, beim Ascher Hei-
mattreffen in Selb frohes Wiedersehen zu
feiern. Wir hoffen, daß die Gelegenheit,
an unserem Beisammensein teilzunehmen,
von recht vielen Fünfzigern wahrgenom-
men wird. Nähere Angaben über Zeit und
Treffpunkt werden noch veröffentlicht." --
Dagegen plädiert Frau Rypacek im_ Einver-
neh-men mit einigen anderen Interessierten
für Nürnberg. Hier würde es sich um die
Pfingsttage handeln und 9 ein jahrgangs-An-
gehöriger aus dem Nürnberger Raum
müßte sich als Organisator betätigen. Bitte
möglichst rasch Mitteilungen an: Frau
Hertha Rypacek-Nauthe, Foto-Atelier, 8399
Rotthalmünster. .

. _

Neue lcıngspielplatte: „LACHENDES EGERLAND".
Bei der Forschungs- und Kulturstelle in Wien ist
eine neue Langspıelplatte erschienen, die sich ne-
ben dem Berg von „Hits“-Angeboten für die vielen
Freunde „alter"_ Musik sicher wohltuend ausnimmt.
Mit dem Egerländermarsch leitet Landsmann Ale-
xander Hoyer seine geluprgene Langspielplotte
(stereo u. mono? ein. Er erö net damit eınen bun-
ten Reigen Eger änder Bauernmusik und unverfälsch-
ter Egerländer Mundartdichtunp. Die ins Blut ge-
hende Egerländer Bauernmusi läßt in uns alt-
bekannte oder auch schon längst vergessene Wei-
sen wieder aufklingen. Nach jedem der 'I6 musika-
lischen Leckerbissen kommt jeweils der E erländer
Heimatdichter Alexander Hošer (aus Sgchönbach
stammend - in Graz heute le end) mit seinem Hu-
mor zu Wort. Er erzählt uns wahre und erdichtete
heitere Histörchen aus unserer unveråıessenen Hei-
mat. In dieser Langs ielplatte „La endes' Eger-
land' -lebt zugleich dlie urwüchsige und kernige
Egerländer Mundart fort und gibt'Zeugnis vom
Egerländer Mutterwitz mit seinen köstlichen Blüten.

Dr. A Zerlik
Die Platte ist erhältlich bei der Schallplatten-

. stelle der Eghalanda Gmoi, 7140 Ludwigsburg,
šdwrndorferstraße 37. Preis DM 21.- zuzüg .
orto. _

ALPE wedtt die lebensgeisterl Nad1lassen der
Spannkraft - Überanstrerlauní -- Ermüdun - Er-
schöpıfurlgv- toter_Punkt: it l.PE-Menthol-QFRANL
BRA N EIN Stırn, Scl1läfen und Nacken einrei-
ben und munter geht's weiter den anzen Tagl Zu
Hause, im Beruf, bei s ortlicher Betätigung auf
langen Autofahrterı. ALPE) macht hellwad1 und gibt
neuen Schwung, denn ALPE wirkt sofort! ALPE mit
Menthol und pflanzlichen Wirkstoffen in reinem
Weingeist. Das ORIGINAL-Erzeıêgåıis der ehem.
QLPA-Werke, BRUNN - Al.I'E-CH A, B49 CHAMI

ay.

EIN BLICK HINUBER
Die Verhältnisse in der Tschechoslowa-

kei haben sich „n0rmalisiert“, d. h. es wird
keine so spektakulären Ereignisse mehr
geben,daß sie unbedingt auf ersten Seiten
des Rundbriefs verzeichnet werden müß-
ten. -Wir werden daher über die Dinge
„drüben“ bis auf weiteres am Smlusse un-
seres redaktionellen Teiles berichten, so-
weit es etwas zu beridıten gibt.

„Béfreiungsmed~a-ille"
Die sudetendeutsche Befreiungsmedaille

vom Herbst 1938 hat ein tschechisches Ge-
genstück gefunden. Der Vergleich hinkt
natürlich._Denn damals konnte man nicht
gut von „Kollab0ranten" sprechen, wenn
man die Masse der Sudetendeutschen
meint, die den Anschluß ans Reich begrüß-
ten. Diesmal aber werden mit der „Be-
freiungsmedaille“ neben ausländischen Mi-
litärs alle jene Tschechen. bedacht, die
sich um die Okkupation der Tschechei am
21. August 1968 verdient gemacht hatten.

„Keine deutsche lntelligenzschicht mehr"
Die Prager Regierung will für das Bun-

desland Böhmen-Mähren einen „Rat der
Nationalitäten“ einsetzen, der „eine rich-
tige Nationalitätenpolitik“ gewährleisten
soll. Walter Piverka, einer der ganz weni-
gen deutschsprachigen Prager Abgeordne-
ten, erklärte dazu, eswerde ein Gesetz vor-
bereitet, mit dem man der „weiteren Ent-
nationalisierung zu Leibe rücken” wolle.
Er gab zu, daß „in der Vergangenheit' eine
gewaltsame Assimilierung in der Form
durchgeführt wurde, daß man den Bür-
gern deutscher Nationalität keine Möglich-
keit bot, z. B. ihre Muttersprache zu er-
lernen, sich mit der Geschichte des deıft-
schen Volkes und der deutschen Kultur be-
kannt zu machen“. Die Folge davon sei
jetzt, daß_ die Intelligenzschicht unter den
Deutschen in Böhmen und Mähren sehr
dünn ist, so dünn, daß man von dem Vor-

BRE I'I'
_ RIIM - LIKÜRE - PUANSCH

sind längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschmaclıes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sic!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung. '
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
KARI. BREII} 732 Göppingen, Postf.208
Zur Selbstbereitung empfehlen wir

tšitıum
_ RUM-u.lIKöR-ESSENZEN

'I Flasche für 'I Liter ab DM l.B0 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller -

K A R L B R E IT
7320 Göppingen, Schillerplcıtı 7



Anti-Rheuma + Daunen-
deokon. Umfasssndes
Ang6bot. auch Mustor \
kostonlos. schreibon Sie
noch heute eino Karte an

handensein einer soldren S&icht kaum
noch spredren kiinne. Hinsidrtlidr derZahl
dei Déutsdren in BÓhmen und Máhren
meinte Piverka, dafi sidr genaue Zablen
tiberhaupt nidrt íeststellen lie8en. Ilsge-
samt wiirden sidr etwa r2o ooo Bewohner
der Tsd:edroslowakei, davon 6 ooo in der
Slowakei, als Deutsdre bekennen. Aber
diese Zahl sei eben umstritten. Bei der
Ausarbeitung der Schufuešetze werde man
audr beri.icksidrtigen, da3 die Erlern-ung
der deutsdren Sprádre audr ítir Tsůechen
und Slowaken sehr widrtig ist und daÍůr
gÍo8es InteÍesse besteht.

Auslqndskredite nichl mehr gefrogt
Der Praser Finanzminister Rohliček ktin-

diste die š.haffu''g einer Einheitswáhrung
Íiir die Ostblockstaaten an. Die Wáhrung
soll spáter audr im Westen frei konver-
tierbař werden' Ein westlidler Auslands_
kredit zur Ansc"hafÍung moderner Masdri_
nenparks sei weder erforderlidr nodr ange-
stre6t. Der Plan sik-Dubček, die tsůechi-
sdre Industrie durdr solche Modernisierung
auÍ neuesten stand zu bringen, ist damit
Íallen gelassen.

Jí
Der heute zu den med1tigsten Mánnern

záblende, im August 1968 als Kollaborant
óÍfentlich (und heute im Geheimen} meist-
geha8te KPC-Funktionár Indra hat auf
ěiner Funktionárs-KonÍerenz in Góding/

Siidmáhren wieder heÍtig auÍ Dubček und
Genossen herumgetrampelt. Die politi-
sdren Fiihrer jenet Zeit hátten veÍsagt,
ni&t die breiten Massen der Bevólkerung.
Toleranz gegeniiber Abweidrlern naů
Dubček-Muster sei nicht mehr móglich,
der Sdraden, der der Partei durdr sie zu-
gefi.igt wurde, sei zu gro3. Die Souveráni_
tát der Tsdredroslowakei werde jetzt aus-
schlie3lidr durdr die Sowjetunion garan-
tieÍt.

ParteicjheÍ Husák _ no& ist er es _ veÍ-
kiindete neuerlidr, da3 nun die ,,reaktio-
náren Kráfte des |ahres 1968 endgtiltig zer-
sdrlagen" seien. Es werde aber keine Sdrau-
pÍozesse gegen sie geben. Von der Bundes-
republik er\ivartet er ,,sehr konkrete Ta-
ten".

Aus Prag melden sidr audr bereits Stim-
men, die Gespráche mit Bonn anregen/ um
gegeniiber Warsdrau, Pankow und Moskau
niciht ins Hintertreffen zu geraten.

HEIMAWERBAND DES KREISES
ASCH e.V.
Sitz Rehou

Londsmonn, Londsmónnin !

Auch Deine Mirgliedsdtoft ist wichtig!
Johresmindestbeilrog 3.- DM
Korte on Lm. AdoliKleinlein,
83 Londshui, SovignystroBe ó,

genÚgt zur Anmeldung.

Der Heimořverbond hot folgende
Konten:

Postscheckkonto NÚrnberg Nr. l02 l8'|
Girokonto Nr. 289 bei der Stodt- und

Kreissporkosse Londshut.

Quolitdt sind ouch die 'STELLA Rum- und Likór-
essenzen", die ieder ous der olten Heimot noch
out kenni. Selbsihersleller kónnen diese Essenzen in
č5 Sorten beziehen. BRElT Spirituosen sind im
GenuB ols wie von zu House.'Beochlen Sie biÍte
ouch dos lnserot in dieser Nummer.

ES WIRD GESUCHT:
Wer wor der Verireler der Concordio-Versiche-

runo Reichenbero in Asch wóhrend der Johre 1938
bis "1945? Auskňft erbeten on den Ascher Rund-
brief,8 MÚnchen 50, GroshofslroBe 9.

Eine Massage
regt die HautÍunktÍonen an,

wirkt durchwármend, machl

die Muskeln geschmeidiq,

hiilt Íit u.elaslisch
und lul wohli

ALPE
TRANZBBANNTWEIl'I
0[lGlt{AL-Eneugnis del ghem. ALPt -lttÍts BRUilil

AtPE-GHEMA.GHÁM/ BAY.

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENS!
Von Johr zu Johr finden die bekonnlen Eneug-
nisse der Spirituosenfobrikotion Korl Breir, Góp.
oinoen. imňer mehr zufriedene Abnehmer. ob
Tee--Ruin' Koiserbirn, KÚmmet, GlÚhwÚrmc}ren,
Punsch. Korn oder BitlerlikÓre - olle loben die
heimotjiďlo Geschmocksrichtung und sind von der
hervorrogenden Quolitdt begeislerl. Von gleicher

Wohin im Alter?
Dos ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM in 8264 Woldkroiburg/Oberboyern, Am
MÚnchnerplotz 1T15, mii modernen obges3hlossenen Apporiements bietet Londs-

leuten einen sorgánlosen Altersruheplotz in heimotlicher Atmosphdre. Voll_ oder
Teilverpflegung und BeŤreuung. MdBige Koslen. -
FÚrFrÚhiohr 'l970 besŤehen noch beschrdnkte Aufnohmemóglichkeiten. Vormerkungen
fÚr spciter móglich.

Prospekie und AuskunÍt durch:
HE|MWERK E. V., 8 MÚnchen 13, Josephsplolz 6 _ Telefon 37 1233.

Mein lieber Monn, Unser guter VoŤer, Opo, Bruder,
Schwiegervoter, Schwiegersohn und Schwoger

Wilhslm Lehr
isl om 2. MiSrz 1970 noch longer, schwerer Kronkheit im
Alter von 58 Johren von uns gegongen.

ln stiller Trouer:

lrmo Lehr, geb. Eisert
Gunter Lehr
Korin v. Kdnel, geb. Lehr, mit Fomilie
Siegrid Erb, geb. Lehr mit Gotten
und olle Angehórigen

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochŤe Anteilnohme
herzlichen Donk.
Louffen o. N., Herdegenslro3e 8
frÚher Nossengrub

Es isl so schwer, wenn sich der Mutter Augen schlieBen,
zwei Hdnde ruh'n, die einst so lreu geschofft

und unsere Trdnen still und heimlich flieBen.
Uns bleibl ein TrosÍ, Gott hot es so gemochl.

GotÍ der Allmóchtige hot unsere liebe gute Mutter, Omo,
Uromo, Schwiegerňutter, Schwester, Schwdgerin, Tonte
und Potin

ldo Zeidler
geb. MÚller

noch longem Leiden im 8ó. Lebensiohr in den ewigen Frie'
den obberufen.
Wir gedenken ihrer in Liebe und Donkborkeit.

ln stiller Trouert
Die Tóchter: Elso Kóssl mit Fomilie

Emmi Schmidt mit Fomilie
Enkel und Urenkel

Herrenberg, Morkusstr. 17 - Rehou, Genossenschoftsstr l5
frÚher AscTr, Lerchengosse 39
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Fertige Betten,
Betttedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,

. Bettwäsche,In|ette,WoIl-
'-Rh D -Antı euma+ aunen

decken. Umfassendes
-Angebot, auch Muster _

kostenlos. Schreiben- Sie
noch heute eine Karte an
BEITEN-BLAHU

StammhausDeschenitz!Böhmerwal
_ Jetzt-8908 Krumbach Gänsha|de142

_. gegrünciet 1

noch sprechen könne. Hinsichtlich der Zahl
dei- Deutschen in :Böhmen und Mähren
meinte Píverka, daß sich genaue Zahlen
überhaupt nicht feststellen ließen. Insge-
samt würden sich etwa 12.0 ooo Bewohner
der Tschechoslowakei, davon 6ooo in der
Slowakei, als Deutsche bekennen. Aber
diese Zahl sei eben umstritten. 'Bei der
Ausarbeitung der Schulgesetze werde man
auch berücksichtigen, daß die Erlernung
der deutschen Sprache auch für Tschechen
und Slowaken sehr wichtig ist und dafür
großes Interesse besteht.

Auslandskredite nicht mehr gefragt
Der Prager Finanzminister Rohliöek kün-

digte die Schaffung einer Einheitswährung
für die Ostblockstaaten an. Die Währung
soll später auch im Westen frei konver-
tierbar werden. Ein westlicher Auslands-
kredit zur Anschaffung moderner Maschi-
nenparks sei weder erforderlich noch ange-
strebt. Der Plan Sik-Duböek, die tschechi-
sche Industrie durch solche Modernisierung
auf neuesten Stand zu bringen, ist damit
fallen gelassen. V

if'
Der heute zu den mächtigsten Männern

zählende, im August 1968 als Kollaborant
öffentlich (und heute im Geheimen) meist-
gehaßte KPC-Funktionär Indra hat auf
einer Funktionärs-Konferenz in Göding/

ssz

handensein einer solchen Schicht kaum-

Südmähren wieder heftig auf Dubšek und
Genossen herumgetrampelt. Die politi-
schen Führer jener Zeit hätten versagt,
nicht' die breiten Massen der Bevölkerung.
Toleranz gegeniiber ~ Abweichlern nach
Duböek-Muster sei nicht mehr möglich,
der Schaden, der der Partei durch sie zu-
gefügt wurde, sei zu groß. Die Souveräni-,
tät der Tschechoslowakei werde jetzt aus-
schließlich durch die Sowjetunion garan-
tiert.

Parteichef Husák -- noch ist er es - ver-
kündete neuerlich, daß nun die „reaktio-
nären Kräfte des Iahres' 1968 endgültig zer-
schlagen” seien. Es werde aber keine Schau-
prozesse gegen sie geben. Von der Bundes-
republik erwartet cr „Sehr konkrete Ta-
ten“.

Aus Prag melden sich auch bereits Stim-
men, die Gespräche mit Bonn anregen, um
gegenüber Warschau, Pankow und Moskau
nicht ins Hintertreffen zu geraten.

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e. V.
Sitz Rehau

Landsmann, Landsmännín!
Auch Deine Mitgliedschaft ist wichtig!

.lahresmindestbeitrag 3.- DM
Kartean Lm. Adolf Kleinlein,
83 Landshut, Savignystraße 6,

' genügt zur Anmeldung.
Der Heimatverband hat folgende

Konten:
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut. J

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN' TROPFENS!
V_on Jahr zu_.lahr finden die bekannten Erzeug-
nısse der Spırituosenfabrikation Karl Breit, Göp-
pingen, immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob
Tee-Rum,- Kaıserbırn, Kümmel, Glühwürmchen,
Punsch, Korn oder Bitterliköre - alle loben die
h ` tl'ch Gesch k `chtu d ` d deımaı e mac_srı ng un sın von er
hervorragenden Qualität begeistert. Von gleicher

s .Wohin im Alter?  
Das ADALBERT-STlFTER-VVOHNH-EIM in 8264 Waldkraiburg/Oberbayern, Am
Münchnerplatz 13†15, mit modernen abgeschlossenen Appartements bietet Lands-
leuten einen sorgenlosen Altersruheplatz in heimatlicher Atmosphäre. Voll- oder
Teilverpflegung und Betreuung. Mäßige Kosten. ,__ ,
FürFrühjahr 1970 bestehen noch beschränkte Aufnahmemöglichkeiten. Vormerkungen
für später möglich. *'
Prospekte und Auskunft durch:

ı

H'-EIMWERK E. V., 8 München 13, Joseph-splatz 6 - Telefon 3712 33. -

 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder,
Schwiegervater, Schwiegersohn und Schwager

Wilhelm Lehr
ist am 2. März 1970 nach langer, schwerer Krankheit im
Alte-r von 58 Jahren von uns gegangen

. ln stiller Trauer: ,
Irma Lehr, geb. Eisert
Gunter Lehr
Karin v. Känel, geb. Lehr, mit Familie
Sieàtgrid Erb, geb. Lehr mit Gatten
un alle Angehörigen .

° und Patin

1

Qualität sind auch die „STELLA Rum- und Likör-
essenzen“, die jeder aus der alten Heimat noch
gut kennt. Selbsthersteller können diese Essenzen in
455 b`h.BREITS" 'orten ezıe en pırıtuosen sjnd ım
Genuß als wıe v_on gu Hause. Beachten Sıe bıtte
auch das Inserat ın dıeser Nummer.

ES WIRD GESUCHT:
Wer war der Vertreter der Concordia-Versiche-

rung Reichenberg in Asch während der Jahre 1938
bis 1945? Auskunft erbeten an den Ascher Rund-
brief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

E6

 Schwung
-H(raft
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 Eine Massage S   
regtsdie Hauliunklionen an,
wirkt durchwärmend,macht«
die Muskeln geschmeidig.
hält iii u.e|astisch  
und tut wohii

FBANZBBANNTWEIN
GRIGINAI.-Erzeugnis der ehem. ALFA -Werke BRUNN
MPE-l¦HEMA'l¦HAM/ BAY-

Es ist so schwer, wenn sich der Mutter Augen schließen, '
zwei Hände ruh'n, die einst so treu geschafft
und unsere Tränen still und heimlich fließen.
Uns bleibt ein Trost, Gott hat es so gemacht.

Gott der Allmächtige hat unsere liebe gute Mutter, Oma,
Uroma, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Tante

Ida Zeidler
geb. Müller

nach langem Leiden im'8ó. Lebensjahr in den ewigen Frie-
den abberufen.

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.
Lauffen a. N., Herdegenstraße 8
früher Nassengrub

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. .
ln stiller Trauer:

Die Töchter: Elsa Kössl mit Familie
Emmi Schmidt mit Familie
Enkel und Urenkel

Herrenberg., Markusstr. 17 -' Rehau, Genossenschaft-sstr 15
früher Asc , Lerchengasse 39



Unsere liebe Mutter, SchwiegermuÍler, Omo, Uromo,
Schwester, Schwógerin und Tonte

Frou Morgorethe Feiler
geb. Wilfert

geb. 24.5.'1885 gest. 2.2.'1970
ist im gesegnelen Alter von 85 Johren von uns gegongen.
Plouen, KlemmstroBe 16 - 8ó02 Altendorf Úb. Bomberg -
London _ frÚher Neuberg

ln stiller Trouer: Emmo Feiler
Gustov Feiler mit Fomilie
Roberi und Kloro Feiler
lngrid Gloncey mit Fomilie
und olle Verwondten.

Die Beerdigung fond om '10. 2. 1970 ouf dem Houptfried-
hof in Plouen stotl.
Fiir bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
herzlichen Donk.

Allen Freundén und Bekonnten geben wir Nochricht vom
Heimgonge meines lieben Monnes, unseres guten Voters

Korl PtiBler
Fdrbermeister i. R.

Er storb om 5. Mdrz 1970..- Seine Bestottung erfolgte om
Somstog, den 7. Mdrz.

ln stiller Trouer:
Elso Pd8ler, Gottin
Friedl Prell, geb. PóBler, TochÍer mit Fomilie

855'l AufseB 92 tib. Forchheim _.frÚher Krugsreuth b. Asch

gehťsl \ Íl /
...abeÍerst : 
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Mein lieber Monn, unser herzensguter Voter

Dr. Richqrd Monner
MinisŤeriolrot

hot uns om Montog, den 23. Feber 1970 fÚr immer verlossen.

Die Beerdigung fond om Freilog, den27. Feber om Neuen Friedhof Stuttgort-
Degerloch siott.

Stutlgort-Degerloch, AlbstroBe 59 A - frÚher Asch, Wilhelm_WeiB_StroBe ló28

Sento Monner, geb. Ponzer
und die Tóchter

Herto Rohusen
llse Simon

Mox Schiirrel
Koufmonn i. R.

* 'l. 5. 'l90l Ť 24.2.'1970

ln Donkborkeit und stillerTrouer: Eriko Kromer, geb. Schdrtel
Sigrid Deile, geb. Schdrtel
Helmut Kromer

Hn'r:P;1;

Kossel, Erich-Klobunde_StroBe 59 und mun.nJ,|d 
olle Angehórigen

frÚher Asch, Gerhort-Houpimonn_Stro0e'l900
Auf dem olten Friedhof in Melsungen fond unser lieber Voter on der Seite
seiner Frou, Unserer guten Mutter, seine letzte RuhestótÍe.
FÚr bereits erwiesene und noch zugedochie Anteilnohme donken wir herzlich.

Wir donken ÍÚr die Úberous zohlreichen Beweise der Anteilnohme beim Heim-
gong meiner lieben Frou, unserer unvergeBlichen Mutter,

Frou Emilie Werner
geb. Móschl

Die Zeugnisse der Verbundenheit mit un'serer lieben Entschlofenen goben uns
in den schweren Stunden TrosŤ.

Schworzenboch/Soole, im Mórz'l 970

ln stiller Trouer:
Adolf Werner
Dr. Ernst Werner
Fritz Werner
Gerlroud Werner
Heinz Werner
mil ihren Fomilien
und ollen AnverwondÍen.

I

I

F

Unserer lieben MuŤter
Frou ANNA STOSS, geb Fedro

zu ihrem 70. Geburtstog om 10. April
l970 recht herzlichen GlÚckwunsch.
Ein noch recht longes Leben wÚn-
schen ihr
der Gotte, die Kinder u. Enkelkinder

521 1 Ronzel, GqrtensiroBe 9

URLAUB IN SUDTIROL
Suchen Sie Erholung und Entsponnung?
Verbringen Sie lhren Urloub inmiŤten von
obstgdňen in ruhiger Loge, ouch iďeol
fÚr Kinder, Neubou mii Bolkon, schóne
AussichŤ, fl' w. u. k. Wosser, Dusche, Zen-
lrolheizung, ideol gelegen fÚr schóne
Wonderungen und Autotouren.
Md8ige Preise: fíir Ubern. mit FrÚhstÚck
co' ó-7 DM.

Plorterhof - Fomilie Gomper
Dorf Tirol Úber Meron, sÚdtirol-lŤolien.

Alleinstehender Wiřwer, ó8 J., 1ó5 gr.,
gute Renle, wÚnscht nette, hdusliche Frou,
ohne Anhong, zwecks Ehe kennenzuler-
nen. - Zuschriflen erbelen unter Nr. 'll3
on den Ascher Rundbrief.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblott fŮr die ous dem Kreise Asďr verlriebe-
nen DeuÍschen. - Mitteilungsbloll des Heimotver-
bondes Asch e. V. - Ersdréint monoiliďr mit der
sldndiqen Bilderbeiloqe .Unser Sudetenlond". -
Vierlell.-Bezuosor. DM-4.50 einschl. 5,5% Mehmerlst.
- Verl'oo' reěciktionelle Verontwodúnq und Druck,
Dr. Benňb Tins, 8 MÚnďren_Feldmochr'ng. Groshof-
siroBe 9. - Postscheck-Konlo Dr. Benno Tins, MÚn-
chen Kto.-Nr. ll21 48. Bonkkonlen: Roiffeisenbonk
MÚnchen-Feldmoching Kto.-Nr. 0024 708, Stodtspor-
kosse MÚnďlen, Zwéigstelle Feldmoching. Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 3 l3 2ó 35. - Poslonschriftl Ver-
log Asďrer Rundbrief, 8000 MÚnchen 50, Groshof-
stroBe 9-
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Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Margarethe Feiler
geb. Wilfert

geb. 24.5.1885 gest. 2.2.1970
ist im gesegneten Alter von 85 Jahren von uns gegangen.
Plauen, Klemmstraße 16 - 8602 Altendorf üb. Bamberg -
London - früher Neuberg

ln stiller Trauer: Emma Feiler
Gustav Feiler mit Familie
Robert und Klara Feiler
Ingrid Glancey mit Familie

7 und alle Verwandten.
Die Beerdigung fand am 10. 2. 1970 auf dem Hauptfried-
hof in Plauen statt. `
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme

Allen Freunden und Bekannten geben wir Nachricht vom
H-eimgange meines lieben Mannes, unseres guten Vaters

Karl Päßler
Färbermeister i. R.

Er starb am 5. März 1970.-- Seine Bestattung erfolgte am
Samstag, den 7. März.

ln stiller Trauer:
Elsa Päßler, Gattin
Friedl Prell, geb. Päßler, Tochter mit Familie

8551 Aufseß 92 üb. Forchheim -, früher Krugsreuth b. Asch
herzlichen Dank. -

_ '1 _ " _ † ~ ___;
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'Unser-er lieben Mutter
Frau ANNA STÖSS, geb Fedra

zu ihrem 70. Geburtstag am 10.April
1970 recht herzlichen Glückwunsch.
Ein noch recht langes Leben wün-
schen ihr
der Gatte, die Kinder u. Enkelkinder

A 5211 Ranzel, Gartenstraße 9

URLAUB IN SUDTIROL T
Suchen Sie Erholung und Entspannung?
Verbringen Sie Ihren Urlaub inmitten von
Obstgärten in ruhig-er Lage, auch id-egl
für ' Kinder, Neubau mit _ Balkon, schöne
Aussicht, fl. w. u. k. Wasser, Dusche, Zen-
tralheizung, ideal gelegen für schöne
Wanderungen und Autotouren.
Mäßige Preise: für Übern. mit Frühstück
ca. 6-7 DM.

Platterhof - Familie Gamper
Dorf Tirol über Meran, Südtirol-Italien.

Allein-stehender Witwer, 68 J., 165 gr.,
gute Rente, wünscht nette, häusliche Frau,
ohne Anhang, zwecks Ehe kennenzuler-
nen. - Zuschriften erbeten unter Nr. 1/3
an den Ascher Rundbrief.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des_ Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlıch mit der
ständigen Bilderbeilage „U_nser_ Sudetenland“. _
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 eınschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng,_Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tıns, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto-.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmochıng, Kto.-Nr.
331100 793. -- Fernruf 3132635. - Postanschrift: Ver-
lag ßAs$her Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e . _

Mein lieber Mann, unser herzensguter Vater

Dr. Richard Manner
Ministerialrat

hat uns am Montag, den 23. Feber 1970 für immer verlassen.
Die Beerdigung fand am Freitag, den 27. Feber am Neuen Friedhof Stuttgart-
Degerloch statt.
Stuttgart-Degerloch, Albstraße 59 A - früher Asch, Wilhelm-Weiß-Straße 1628

Senta Manner, geb. Panzer
und die Töchter

T Herta Rahusen
Ilse Simon

Max Schärtel
Kaufmann i. R.

* 1.5.1901 † 24.2.1970
In Dankbarkeit und stiller Trauer: Erika Kramer, geb. Schärtel

Sigrid Deile, geb. Schärtel
. Helmut Kramer “

Werner Deile
Frau L. Kraft
und alle Angehörigen

Kassel, Erich-Klabunde-Straße 59 und München
früher Asch, Gerhart-Hauptmann-Straße 1900
Auf dem alten Friedhof in Melsungen fand unser lieber Vater an der Seite
-seiner Frau, unserer guten Mutter, seine letzte Ruhestätte. `
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.

Wir danken für die überaus zahlreichen Beweise d-er Anteilnahme beim'Heim-
gang meiner lieben Frau, unserer unvergeßlichen Mutter, J

Frau Emilie Werner
geb. Möschl

Die Zeugnisse der Verbundenheit mit unserer lieben Entschlafenen gaben uns
in den schweren Stunden Trost.

Schwarzenbach/Saale, im März 1970

In stiller Trauer:
Adolf Werner
Dr. Ernst Werner.
Fritz Werner
Gertraud Werner
Heinz Werner
mit ihren Familien
und allen Anverwandten. `
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Plótzlich und unerwortet isl mein einzig geliebler Monn,
unser lieber Voti und OPi

Herr Wilhclm Korndórfer
Glosermeisler i. R.

* 20. l0. 1898 Ť 15.2.1970

friedlich fÚr immer von Uns gegongen.

Die Eindscherunq fond om 17. Feber in Hof stott, die Urne
wird in Wormen-steinoch beigeseizt'
Wormensteinoch, Wilhelm-Bóitger-Weg 2ó4
frÚher Asch, Emil-Schindler-SiroBe 2

ln stiller Trouer:
Gusti Korndórfer, Gotiin
Ruth Stopp, Tochter
Bernd Síopp, Enkel

FÚr zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

Noch lonoer' šchwerer Kronkheit isl unsere liebe, gute
Mutter, ScÍwiegermuÍler, GroBmutter und Schwester, Frou

Morie Mortin
geb. Boierl

im 74. Lebensiohr in Gottes Frieden heimgegongen.

Boyreuth, Preuschwitzer StroBe 83 b - frÚher Wernersreuth

ln stiller Trouer:

lrmo Schrever, qeb. Mortin, mit Fomilie
Retti Oxo,'gebiMortin, mit Fomilie
Emmo Hófer, Schwester

Die Einóscherung und Beiselzung fond in oller SŤille stott.

FÚr erwiesene und zugedochte Anteilnohme herzlichen
Donk.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit ist unsere liebe Tonle,

Schwdgerin und Potin

Frou ldo Pfrcimer
geb. Sehling

Tischlermeistersgottin ous Hoslou

om 15. Feber 1970 im 84. Lebensiohr sonft und ruhig in
Prien om Chiemsee entschlofen.

lhrem Wunsch enlsprechend erfolgt die Beisetzung in
Prien.

ln stiller Trouer:

P,i'K 
"i'Í!Í"; 

llll'\}:*o n at" 
"

8 MÚnchen 25, FernpoBslroÍJe 42

FÚr die Úberous zohlreichen Beweise herzlicher Anteil-
nohme beim Heimgong unseres leuren Verslorbenen

Adolf Soliger
sogen wir unseren tiefempfundenen Donk.

ln stiller Trouer:

Morgorele Soliger, geb' Hegenborth
Herto Soliger
Morgorete Soliger, Mutler
Fom. Mox Roithel
und olle Angehórigen

Dórnigheim/Moin, SchillerslroBe 32

frtlher Asch, AnzengruberstroBe 1 980

Unser lieber Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Josef Stodler
TÚllwebermeister

ist om 29. Jdnner noch kurzer, schwerer Kronkheit fÚr

immer von uns gegongen.

ln stiller Trouer:

Elisobeih Weber, geb. Stodler

f.|'lil",|! "'liťP !" *o n a t" n

Schónwold/ofr., Geierweg l ó

frÚher: Asch, Lerchenpóhl

Mein lieber, guler Monn, Herr

Eduord Schmidt
Verlreler der Firmo GeiPel & Sohn

ist om 4. Feber 1970 noch longer, schwerer Kronkheit,.ie-
doch plótzlich und unerworlel, im 79. Lebensiohre in den
ewigen Frieden eingegongen.

Allen Londsleulen, Freunden und Bekonnlen, die ihm dos
letzte Geleit qob'en. insbesondere Herrn Arnold Geipel
und Frou Geňohlin fÚr die Anteilnohme und ehrenden
WorŤe, herzlichen Donk.

ln stiller Trouerr

|*''ů*!T'ťll".. V",*o ndt"n

HounsleÍten bei Augsburg, Albert-Einstein'StroBe ]5

Unsere liebe Tonte

Frou Friedo Ucbel
geb. Ritter

ist om 2. Feber 1970 nodr kurzer Kronkheit im 8ó. Lebens'

iohre zum ewigen Frieden heimgerufen worden.

Selb, BohnhofstroBe, frÚher Asch, Sleingosse.

ln stiller Trouer:

Arno. Ollo und Hons RitŤer

Friedo Pytlik

Mein lieber Monn, unser lieber Voter, guter GroBvoler
und UrgroBvoter

Ferdinond Wogner
isř om 2ó' Feber '1970 noch schwerer Kronkheit im Alter
von 7ó Johren in Frieden heimgegongen.

ln stiller Trouer:

Elisobeth Wogner, geb. Zickler
Tóchter: lrmgord Wogner

Hilde Kemter, geb. Wogner

E:n: S:'xisJio 
mit urenker

Pforzheim, SolierstroBe 35 - frÚher Asch, Steingosse 40

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken
wir herzlichst.
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Plötzlich und unerwartet ist mein einzig geliebter Mann,
unser lieber Vati und Opi

 Herr Wilhelm Korndörfer
p T Glasermeister i. R.

* 20.10.1898 † 15.2.1970
friedlich für immer von uns gegangen.
Die Einäscherung fand am 17. Feber in Hof statt, die Urne
wird in Warmensteinach beigesetzt.
Warmensteinach, Wilhelm-Böttger-Weg 264
früher Asch, Emil-Schindler-Straße 2 ~

7 J ln stiller Trauer:
Gusti Korndörfer, Gattin

- Ruth Stopp, Tochter
Bernd Stopp, Enkel

Für zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist unsere liebe Tante,
Schwägerin und Patin g 6

 .Frau Ida Pfroimer
geb. Sehling

Tischlermeistersgattin aus Haslau

am 15. Feber 1970 im 84. Lebensjahr sanft und ruhig in
Prien am Chiemsee entschlafen. N
gahrem Wunsch entsprechend erfolgt die Beisetzung in

rıen. .

In stiller Trauer: ~
Berta Janka, Nichte
im Namen aller Verwandten

8 München 25, Fernpaßstraße 42

Unser lieber Bruder, Schwager und Onkel j

Herr Josef Stadler  
N Tüllwebermeister

ist am 29. Jänner nach kurzer, schwerer Krankheit für
immer von uns gegangen.

.ln stiller Trauer:
Elisabeth Weber, geb. Stadler
Christoph Stadler , .
im Namen aller Verwandten

Schönwald/Ofr., Geierweg 16 .
früher: Asch, Lerchenpöhl

Unsere liebe Tante

 Frau Frieda Uebel
- geb. Ritter

ist am 2. Feber 1970 nach kurzer Krankheit im 86. Lebens-
jahre zum ewigen Frieden heimgerufen worden.

Selb, Bahnhofstraße, früher Asch, Steingasse.

In stiller Trauer:
Arno, Otto und Hans Ritter
Frieda Pytlik

\
we!

Nach langler, šchwerer Krankheit ist unsere liebe, 'gute
Mutter, Sc wiegermutter, Großmutter und Schwester, rau

Marie Martin
geb. Baierl 8

im 74. Lebensjahr in Gottes Frieden heimgegangen.
Bayreuth, Preuschwitzer Straße 83 b - früher Wernersreuth

ln stiller Trauer:
Irma Schreyer, geb. Martin, mit Familie
Retti-Oxa, geb. Martin, mit Familie
Emma Höfer, Schwester

Die Einäscherung und Beisetzung fand in aller Stille statt.
lšür kerwiesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen

an . .

Für die überaus zahlreichen Beweise herzlicher Anteil-
nahme beim Heimgang unseres teuren Verstorbenen

e “ Adolf Saliger  
sagen wir unseren tiefempfundenen Dank.

ln stiller Trauer: A
Margarete Saliger, geb. Hegenbarth
Herta Saliger
Margarete Sali er, Mutter
Fam. Max Raitiiel
und alle Angehörigen

Dörnigheim/Main, Schillerstraße 32
früher Asch, Anzengruberstraße 1980

Mein lieber, guter Mann, Herr

Eduard Schmidt
_' Vertreter der Firma Geipel & Sohn

ist am 4. Feber 1970 nach langer, schwerer Krankheit, je-
doch plötzlich und unerwartet, im 79. Lebensjahre in den
ewigen Frieden eingegangen.
Allen Landsleuten, Freunden und Bekannten,tdie ihm das
letzte Geleit gaben, insbesondere Herrn Arnold Gei el
und Frau Gemahlin für die Anteilnahme und ehrendjen
Worte, herzlichen Dank.

ln stiller Trauer: -
Luise Schmidt

_ ım Namen aller Verwandten
Haunstetten bei Augsburg, Albert-Einstein-Straße 15

Mein lieber Mann, unser lieber Vater, guter Großvater
und Urgroßvater

Ferdinand Wagner  
ist am 26. Feber 1970 nach schwerer Krankheit im Alter
von 76 Jahren in Frieden heimgegangen. ~ .

ln stiller Trauer:
Elisabeth Wagner, geb. Zickler
Irmgard Wagner
Hil e Kemter, geb. Wagner

N Fam. Corvaålia mit Urenkel
Fam. Schmi t .

Pforzheim, Salierstraße 35 - früher Asch, Steingasse 40
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlichst.

Töchter:


